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Iſt Gott für uns, wer mag wider 
uns fein? Welcher and) feines eine 
nen Sohnes nicht hat verfdiont, jon- 
dern hat ihn für uns alle dahingege- 

..ben; wie follte er uns mit ihm nicht 
Alles ſchenken? 

Wer will die Anserwählten Gottes 
beſchuldigen? Gott ift Hier, der da 
gerecht macht. Wer will verdammen? 
Chriſtus ift hier, der geſtorben ift, ja, 
vielmehr, der and auferweckt ift, 
welcher ift zur Nediten Gottes und 
vertritt uns, Nöm. 8. 3184. 
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s wacjfen für das Vien und Saat zu Uutz des Menfden; 
dan das Brod des Alenſchen Herz färke. — 




















Zum neuen Jahr. 


Zu dir erheben wir die Hände, 

O Herr, an diejfes Jahres Wende; 

In deinen Händen jteht das Heut und Morgen, 

Der uns bisher geführt, du wirſt auch weiter 
forgen. 


Du führſt heraus der Sterne Heere, 

Die jauchzen zu der Engel Chöre, 

Ein Jahr verfündet deinen Ruhm dem andern, 

Nimm Hin das Lob auch derer, die als Pilger 
wandern. 


Wie treulich haſt du uns bejchirmet, 

Wenn sich Gefahr um uns getürmet! 

In deinem Schuß find wir vor Not geborgen, 

Der uns bisher geführt, du wirft auch weiter 
forgen ?— 


O höre deiner Kinder Fleben, 

Laß uns ein gnädig Antlig jeben! 

Im dunfeln Thale wandeln wir bienieden, 

Du aber jchenfit den Deinen ſüßen Troft und 
Frieden. 


Ya drohen Sturm und Ungewitter! 

Du träufelit Segen uns bernieder; 

Was auch das Jahr in jeinem Echo beſchloſſen, 

Bon dir, o Vater, fommt nur Heil uns 
zugeflofien. 


Setroit! in deine Gnadenführung, 

In deine herrliche Regierung 

Befehlen wir das Heute und das Morgen; 

Der uns bisher geführt, du wirſt auch weiter 
ſorgen. 


Bis hieher hat der Herr geholfen. 





„Gehe hin, dir geſchehe, wie du ge— 
glaubt haſt,“ Matth. 8, 13. „Gehe hin!“ 
heist e8 an dieſen eriten Sahrestagen für 
Alle, die noch in diefem Leben ftehen. 
Dbgleih wir ſchon lange auf dem Wege 
find, liegt wieder einen neue Bahn vor 
und Wir haben fürzlih Halt gemacht 
und der Stundenihläge gelauſcht, die um 
Mitternacht erflangen, und haben auf bie 
bisherige Wanderfhaft zurüdgeblidt. Da 
bat jeder ernfte Menih müllen feine 
Schlußbetrachtungen maden, und wer das 
im Glauben getan hat, der mußte jpre- 
den: „Bis hieher hat der Herr gehol- 
fen!“ ber die Zeit ſäumet nicht, fie 
macht feinen Halt; wir find ſchon wieder 
eine längere Strede auf dem neuen Wege 
gewandert. Mancher möchte wohl der 
Zeit gebieten, dab fie ein wenig ſtillſtün— 
de, denn ihre Eile gefällt ihm nidt. Er 
fürchtet fih dor dem Melterwerden und 
vor dem Mltwerden; er fürchtet ſich vor 
den kommenden Ereigniffen, fürchtet fich 
davor, daß jeder Schritt dem Grabe und 
der Ewigkeit entgegenneht. Es iſt nichts 
dagegen zu jagen, wenn Einer fih alfo 
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fürchtet, außer das Eine: „Gehe hin im 
Glauben;“ Willft du weiter gehen ohne 
Furcht und Grauen, fo tritt auf den Weg 
Abrahams und des Hauptmann von Ca- 
pernaum! 

Allein fönnen wir nicht gehen. Wir 
müſſen wiffen, daß Einer mit uns geht, 
der den Lauf der Zeiten kennt, ihn in jei- 
her Sand hält. Ohne ihn können wir 
auch im neuen Nahre nichts tun, was Leib 
und Seele frommt; aber unter feinem 
Seleit, unter jeiner Pflege jchreiten wir 
fröhlich weiter, fönnen mit Dankſagung 


genießen, was er uns darreidht; können 
uns freuen, und fönnen leiden; können 
Mangel und Ueberfluß ertragen. Es ijt 


gewiß, dab wiederum Allerlei auf uns 
wartet, Sonnenjhein und dunfles Gemwöl- 
fe. Gottes Gnadenverweifungen und An- 
fechtungen des Böfen, Luft und Leid, alte 
und neue Sorgen und Laſt. So gar an- 
ders wird das neue Nahr nicht fein, als 
das alte gewejen iſt. Wir werden wieder 
mandmal warten müſſen, und ein Gedul- 
diger wird beſſer jein als ein Starfer. 
Ganz gewiß aber wird das Vertrauen 
auf Gott nicht zu Schanden werden. 
Was wird gejchehen im neuen Jahre? 
Viele nehmen die Zeitung zur Hand und 
juchen in den Neujahrsartifeln irgend 
welchen Aufſchluß zu finden. Sie finden 
da alle mögliden Bermutungen, Hoff- 
nungen und Befürdtungen ausgejpro- 
hen; allein e8 wird aehen wie im alten 
Sabre: Mande Vermutungen werden fid 
als unzutreffend, manche Hoffnungen als 
falihe und auch mande Befürdtungen 
ſich als nichtige erweifen. Dagegen wird 
mandes geſchehen, wovon heute Fein 
Menſch eine Ahnung bat. Warum joll- 
ten wir uns vergeblihe Unruhe machen? 
Hinauf zu Gott gebt unfer Blid; denn 
er Fiat im Negiment und führet alles 
vohl. Am Großen und im Kleinen wird 
er nichts verſehen. 
Auch die Frage: Was wird geſchehen 
in meinem Hauſe? ſoll uns nicht beun— 
ruhigen. Wir mögen daran denken, daß 
das neue Jahr in äußeren Verhältniſſen 
bedeutſame Veränderungen bringen könn— 
t, Wir müſſen denken an die Möglich— 
fit, daß wir oder Einer der Unſrigen 
fönnte abgerufen werden. Ind das wä— 
re ein wichtiges Ereignis „Wohl dem, der 
ſtets ans Ende denkt!“ Doch nur an das 
Ende denken, das hülfe uns nicht zum 
rechten Biel. Denken an den Herrn, dej- 
ien teuer erfauftes Eigentum wir find, 
muß ums bewegen, ihm nur zu leben und 
io der Seele Seligfeit davon zu bringen 
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Einjt wurden einem Kranken die Wor- 
te mit Kreide an die Wand geichrieben: 
„Willſt du felig werden?“ — aber der 
Potient löjchte die Schrift aus. So mol. 
len wir es nicht machen, vielmehr ſolche 
Schrift uns vor Augen ftehen laffen und 
ragen: Was fol ich tun, das ich felig 
werde? Auf diefe Frage gibt e8 eine ge— 
wiſſe Antwort: „Glaube an den Herrn 
Jeſum Chriſtum, jo wirft du und dein 
Haus ercettet!” 

Rir werden in dieſem Jahre auch wie— 
derum manches alte Kreuz zu tragen ha— 
ben. Schwachheit und Sünde werden wie- 
der an unſern Pfad ſich beiten und mir 
merden den alten Kampf mit Augenluft, 
Fleiſchesluſt und hoffärtiges Weſen dieſer 
Welt zu führen haben. Laſſet uns darum 
treu fümpfen und auffehen auf Jeſum, fo 
werden wir nicht zu unterliegen braud;en, 
fondern werden vielmehr als Sieger aus 
dem Kampf hervor gehen und viel Segen 
aus der Trübjal errten. Wir werden in 
dem Mabe leichter tragen, dulden und 
iihertvinden, als wir in dem Glauben uns 
bewähren, daß Fein Haar von unſerm 
Haupte fallen darf, ohne den Willen un- 
ers Waters im Himmel, und daß denen, 
de ihn Tieben, alle Tinge zum Beſten die- 
nen. Herr, ftärfe uns den Glauben! 


Wir gehn getroit an deiner Hand, 
Herr Jeſu, die uns führet. 
Wir haben dich aetreu erfannt, 
Dein Mitleid wohl asfpühret. 
„Diefe Hand hat noch nie einen Menſchen 
losgelaſſen.“ 





Glänzend ſchien die Sonne auf den 
blendend weißen Schnee einer der hödh'ten 
Alpensberge, als ein Neifender feinem 
Führer folgte. Der Neifende Fonnte ſich 
nicht ſatt ſehen an all Ser Herrlichkeit 
und dem Schönen, v8 ſich feinen Alicken 
darbot. Vortrauensvoll ließ er fih von 
feinem Führer leiten und folgte feinen 
Fußſtabfen ohne Furcht, obaleih er von 
derı Wege, ben er a:führt wurde, gar 
nichts wußte. Au: einmal aber blieb er 
itehen und zögerte, weiterzugeben, denn 
vorſichtig wberjchritt fein Führer einen 
engen, aber ſehr #e’en und  finiteren 
Zpalt, itrette dann ſeine ftarfe Sand aus 
und Gt den Herrn "hm bie feinige zu 
geben. Not immer »ögerte diefer und 
blidte in He Tiefe au feinen Füßen. Der 
Führer berubigte ihn und ſagte mit gro- 
ben Nadtrud: „Faſſen Sie nur feit 
Fortfekung auf Seite 20. 
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Biographie des veritorbenen Abraham 
Richert. 


Unſer lieber Gatte und Vater Abraham 
Richert wurde anno 1850 den 24. Feb— 
ruar im Dorfe Waldheim, SüdRußland 
geboren. Verehelicht im November 1872 
mit Eliſabeth Schlabah. Zum Glauben 
an feinen Herrn gefommen und auf jei- 
nen Glauben getauft im April 1384. Zum 
Lehrer gewählt im Jahre 1885. Im Jah— 
re 1886 wanderte er mit uns aus nadı 
Amerifa und ließ fih in MePherſon Eoun- 
tv, Ranjas, nieder, mwojelbit wir 7 Jahre 
gewohnt und manche Taufhungen im Jrdi- 
ichen erlebt haben, wonach er mit uns im 
Sabre 1898 im Auguſt nah Waihita 
County, Oklahoma auf jeine SHeimijtätte 
309 und mandes Schwere in den Anfangs- 
jahren auf der neuen Anjiedlung mit uns 
durdhlebte. Er hat auch hier, jeit er hier- 
ber fam, als Zehrer in der Gemeinde ge- 
dient, wurde dann auch 1895 auf Wunſch 
der Gemeinde von Br. Abraham Schellen 
berg ins Amt befeitist. Weiter wurde er, 
als Br. Iſaak Harms am 19. Mai 1899 
zum MWelteiten gewählt wurde, demielben 
als Gehilfe zur Seite geitclt. Dann als 
Br. Harms im Februar 1908 jtarb, über- 
fam er die Leitung der Gemeinde, er hat 
dann auch als Leiter gedient bis er im 
September 1913 feiner Krankheit wegen 
die Leitung niederlegen mußte. Er war 
ſchon viele Jahre mehr oder weniger fränf 
ih. Seine Krankheit nahm immer mehr 
zu, bis er im Juni 1912 mehr bettlägerig 
wurde. Alle feine Bemühungen, feine Ge- 
ſundheit wieder zu erlangen, (Er ift näm- 
[ih zweimal in der Padeanitalt, einmal 
in California, zweimal im Hospital gewe— 
jen und bat auch ſonſt ärztliche Hilfe ge 
jucht), Find ohne Erfolg gewejen. Sein? 
Krankheit jteigerte jih immer mehr,, er 
war in den letten 10 Monaten ſchwer 
franf. Gr hat während diejer Zeit große 
Schmerzen ausgebalten, auch ſchwere An 
techtungen find ihm nicht erſpart seblieben, 
er bat aber durch Gottes Hilfe immer wie- 
der können Trojt finden. 


Ganz gegen 
legt, als ihn fein Sohn Jakob bejuchte, 


hat er alle Anweſenden jeiner Familie zu— 
jammengerufen und mit ihnen und aud) 
bejonders für ſie inbrünftig gebetet. Sein 
letter Tert, über den er aepsedigt, war 2. 
Tim. 2, 19: „Aber der feſte Grumd Got 
te8 beitehet und hat dieſes Siegel: Es tre 
te ab von der IIngerechtigfeit, wer den Na 
men Chriſti nennet.“ Sein letter Spruch 
auf dem Nugendverein war: „Ich weiß, 
da; mein Erlöfer lebt und er wird mid) 
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hernach aus der Erde auferwecken.“ Sein 
legtes Gebet, das wir klar vernommen 
war: „Lieber himmliſcher Vater. hilf mir 
iiber den Todesjordan,“ drei Nächte vor 
jeinem Dabinicheider Seine Krankheit war 
Sfrofula,“ von der :r am 11. Dezember, 
1914, um 11 Uhr 20 Minuten abends 
janft entichlief und Ainüberging, dorthin, 
wo feine Schmerzer noch Berjuchungen 
mebr jein werden. "lt geworden iit er 64 
Sabre, 9 Monate und 17 Tage. Im Ebe- 
itand gelebt 42 Sabre Nm Glauben ge- 
lebt 30 Nabre. Als Lehrer gedient 27 bis 
28 Nahre. Als Leiter gedient IN Jahre. 
Bater geworden über 12 Kinde: von de- 
nen ihm 2 Söhne und 1 Tochter vorange- 
gangen find. Sroiwoter geworden über 9 
Kinder, die noch leb.n. 

Wir, jeine Gattin, Kinder ımd leiblichen 
(Seichwiiter, imiemwoi,! einerjeit3 traurig 
freuen und doch anderjeit3, dal; der Herr 
ihn von feinen Schmerzen erlöit und ihn 
zu ſich nenommen bat, wo er jett ſchaut, 
was er geglaubt. 
Eliſabeth Ridert 


und Slinder. 


Neifebericht. 
Bon P. K. Faften, die von Reedley, Ca- 
lifornia im Nabre 1913 nad S’birien 30 
gen. Da es eine wichtige Reife war und e8 
auch dort in der neuen Seimat „wichtig 
iſt“, werde ich die Briefe hier beide abko— 
pieren und fir die Rundſchau einſchicken. 

P. Faft. 

Alſo eritens feinen Brief und dann den 
von jeiner Frau: 
Alſo wir find in Sibirien auf einer Flei 
nen Ansiedlung, beitrhend aus 3 Dörfern 
(77 Rirtichaften). Wie viel Sand wir ha 
ben, wiſſen wir nicht. Wir befinden uns 25 
Merit von Gljaden (Lichifelder Anfied 
(una), 18 Werft von einem gröhern Ruf 
jendorf, wo Roftamt, Molloit, Anitedlungs- 
Chef, Krons-Maſchinenhandel, verſchiedene 
Waren, Creditbank find. Ferner 140 Werft 
von Samen, wo Abiat; von Getreide, Holz- 
Sägerei; 240 Werſt von der Eiienbahn, 
110 Werft von der neuen Stadt Slawgo— 
rod, 60 Merit von der Anſiedlung Paſh 
na, vier Dörfer; 8 Werft von der Anfied- 
lung Smwetnnowo, drei Dörfer; 250 Werit 
von der Bawlodarihen Anſiedlung. In un 
jerer Nähe iind noch etliche Ruſſendörfer. 

Nett iſt alles unter Schnee. Dre Häuier 
„ſtümen“ jo unter, daß es drinnen finiter 
it. In mande Säufer muß man zur Ab- 
wechſlung über hohe Schneedünen durch den 
Giebel oder jonitwo durch ein Loch ins 
Innere rutihen. Bei unſerm Nachbar 
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mußten jie den Schormitein höher machen 
vom ganzen Wohnhaus, Stall und Scheu- 
ne war nichts zu jehen, alles unter Schnee 
begraben. Und dann die Steppe: nichts 
als Schnee und Schnee. Es jchmerzen 
einem die Augen davon. Und wie er grinjt 
und kreiſcht bei 32 Grad Froſt! Wehe dem 
pelzlojen Reijenden im Sirack (einfacher 
lleberrod). Man jagt, die jibiriihe Käl— 
te jei erträglicher, als die ſüdruſſiſche. Das 
ijt recht, wenn man gute Burren (Filzdef- 
fen bier vielleicht auch Filzitiefel ge— 
meint. Ed.), großen Pelz und Pelzmüte 
mit Senid- und Obrenlappen bat, Schred- 
lic) ift der Schneejturm, wer auf der Step- 
pe iſt, muß umfommen. 

Heu und Stroh wird auf einem einpfer- 
digen Schlitten, dejien Rufen 14 — 18 
Zoll aus einander jind, wenn’s jchönes 
Wetter tft, in den Anbau, Brigon genannt, 
gefahren. Dieſe WPrigone werden im 
Herbit an die Häufer angebaut von Bret- 
tern Ernteleitern, Strauch, Stroh oder 
was ein jeder dat. Manche madhen nur 
auf Pfoſten ein Dah, warten b’s den er- 
ten großen Schneejturm und zauen die 
Wände von Schnee. 
nen jolchen. 

Die Saatzeit beginnt mitte April, die 
Ernte anfangs Auguſt. Im Juli erfrieren 
aber jhon die Surfen und Arbufen, und 
der jpäte Weizen erfriert in Auguft; aber 
der frühe Weizen iſt jehr gut und großar- 
tig. Auch Kartoffeln jehr gute und viel, 
wenn fie zur Zeit ausgegraben werden. 
Ind Bierde! Gros umd ausdauırnd und 
billig, fahren bis 130 Werft an einem 
Tage. 

Wie gehts’ euch dort? Wir baben bej- 
ijere Tage geieben; es tut mir leid, dab 
wir zurück aelommen find von Amerika. 
Da iſt es beiler. Wenn's ſich machen läßt, 
jo geben wir wieder bin — ſpäter. Herz- 
lich arühend, Peter RK Fait. 

Nun der zweite Brief, von der Frau: 

Liebe Geſchwiſter! Endlich will ich mid) 
loslaſſen und aud; etwas an euch ſchrei— 
ben. Doch was joll ich ichreiben? Mein 
Alter bat ſchon viel über Sibirien ge- 
ichrieben; doch mir kommt's nicht jo arg 
vor, ih bin zufrieden, dab wir wieder 
unfere eigene Wirtſchaft haben. Nur wird's 
uns jchwer jein, weil die Taſchen jo leer 
iind. Ich habe e8 immer drod mit meinen 
fünf Kinderchens. Lenchen bat wieder 
nadı alter Gewohnheit die eriten drei Mo- 
nate viel geichrieen. Nett iſt fie ſchon 
bald Fünf Monate, iit ſchon ein bischen 
geſcheiter. Vor Weihnachten hatten Bern- 
bard, Zieshen und Lenchen die Windpof- 


. 
Auch wir haben ei- 
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fen. Als die abgeheilt waren, wurden 
bier die Kinder geimpft. Da ließen wir 
Lieschen auch impfen. Das hat ihr biei 
zugejegt, jie war zwei Wochen jehr Franf. 
Jetzt ift fie jchon wieder gejund. Die 
beiden Jungens Peter und Cornelius ge- 
ben fleibig zur Schule Es geht ihnen 
gut. Peter ift, wie es jcheint, noch „leicht- 
lerniger“ als Cornelius. Peter hatte auch 
ein Gedicht zum Weihnacdhtsabend. Zum 
„Netklos“ wurde unjere Kuh friich-mild. 
Sie hat -ein hübſches ſchwarzes Kuhkalb. 
Sie gibt jehr ſchöne und fette Mil; aber 
es iſt etwas wenig auf unjere Familie; 
ih muß die Milch immer einteilen, für uns 
und das Kalb. Hühner haben wir 13 
Stüd. Sie legen aber noch nicht. Es 
ift alles zugefroren. Pferde haben wir 
drei, wollen zum Frühjahr noch eins zu- 
faufen. 

Den 14. Ianuar ichladjieten wir ein 
Schwein von 7 Bud ſchwer (ungefähr 280 
Pfumd. Ed.), hatte ganz ſchön Schmalz. 
Weizen zu Mehl hatten wir von Bern- 
hard Falten gefauft. Er hatte bier noch 
„Meizen im Speicher von zivei Ernten Tie- 
gen. Zwei Werft vor unjerm Dorf find 
einige deutſche Chutore. Dort wurde in 
Sommer eine Fleine Dampfmühie gebaut. 
Sm November fing?n fie an zu mahlen. 
Es gibt ganz autes Mehl ‚aber es it 
nicht jo, weiß als Kullenmehl“ (das in 
Säden käufliche Mehl. Ed.) Zu unjerm 
Utichaftof aehören drei Dörfer. Zur Mir 
he fahren dürfen wir nicht (huben wir 
nicht nötig? Ed.), haben jeden Senntag in 
der Schule Andadht. Unſere Wirtichaft 
iſt die dritte von der S.hule. 

Als Peter im Herbit den Brier ſchrieb, 
hatte er verſprochen, im Winter die Rück 
reife zu beichreiben. Dann denfe ech, wird 
es jebt Zeit fein und werde verſuchen, et- 
was aufzuſchreiben. 

Am 3. Mai 1913 um 11 Uhr abends 
fuhren wir von Reddley, California per 
Bahn los. Am 4. Mai des Morgens um 
8 Uhr kamen wir in San Francisco an. 
Dort trafen wir einen Nidel von Reedlen, 
mit dem wir gut befannt waren. Der fuhr 
mit uns in® Quartier. Raſch wurde 
Frühſtück gegeſſen. Dann fuhren Nidel 
und Peter in die Stadt, mandherlei zu be- 
fehen — hatten dort ſehr viel geiehen —, 
ih umd die Kinder blieben im Quartier 
bi8 fie endlich wieder zurüf kamen. 
Abends aingen wir noch alle zufammen 
in die Stadt. Dort auf der Straße ba- 
ben wir viel geſehen, ſehr hohe Häuſer. 
Eins war 17 Stock hoch und bis oben 
waren alle Fenſter voll Licht; es wohnen 
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überall Leute. Es war jo hoch dab wir 
den Kopf ind Genid legen mußten, um 
zu zählen. Es wurde dort allerlei mit 
Gleftrizität getrieben. Auf eiser Stelle 
wurde auf dieje Arı gejchrieben, e8 ging 
jehr raſch Am 5. Mai wurden wir zum 
Schif gebradt. Er war ein jehr großes 
Schiff. Als man uns unfere Siube ange- 
zeigt hatte, fam noch eine ruffiiche Frau, 
die fuhr auch zurüd nah Rußland. Nach 
G-tägiger Fahrt famen wir an eine In— 
jel „Sawai” zur Stadt „Honolum“. Dort 
wohnen braune Leute Als wir noch ei- 
ne Strefe vom Ufer waren, tam ein 
Schwarm diefer braunen Männer aufge- 
ihwommen. An jeder Seite des Scif- 
fes ſchauten jie ſehnſüchtig in die Höhe 
und jchrieen etwas. Wir Fonnten e8 ja 
nicht veritehben. Bald itanden alle Paſſa— 
giere am Schiffszaun und ſchauten hinab 
auf die Menihen. Dunn wurden Geld- 
jtüce von oben hinab ins Waſſer gewor- 
fen. Dann bohrten diefe Menſchen ins 
Waller und juchten das Geld. Und denft 
euch, e8 ging ihnen nicht ein Stüd, nicht 
ein Ropefen verloren. Wenn fie e8 ge- 
funden hatten, famen fie aus dem Waſſer 
hervor und jtopften e3 in den Mund bis 
der Mund ganz voll war, und dann 
ihwammen fie ans Ufer und luden den 
Mund voll Geld aus. Dort iſt e8 ſehr 
beit. Die Sonne fcheint ziemlich aleich 
berab. Wenn Peter fich hinſtellte, ging 
der Schatten nicht ganz die Zehen vor- 
bei. Dort find viel Blumen, allerlei 
Frucht, Palmbäume, Wolfihutenbäume 
und allerlei Straudy was wir nicht fann- 
ten. Dort jtand unfer Schiff 22 Stun 
den, dann legten wir Ins nad Japan zur 
Stadt Mofohama. Wir wollten die Stref- 
fe in 10 Tagen zuricdlegen, doch da wir 
ziemlich Wind hatten, dauerte es 11 ein 
halb Tage. Einen Tag hatten wir Sturm. 
Dann Tief das Waller zu den Türen längs 
der Treppe hinab. Auf Def Fonnte nie- 
mand fen. Dann aing e8 nicht Sehr aut, 
aber feefranf waren wir nicht. 


Als wir nah Japan famen, fuhren wir 
nicht ganz bis zum Ufer, wurden mit ei 
nem fleinen Hahn ans Land gehradıt. Als 
wir endlich einmal wieder Erde unter den 
Füßen hatten, ging’s zum erſten ins Boll- 
amt. Raſch wurden alle Sachen durdhae- 
jehben und dann ging's um Quartier. 
Dort bat ein Napaner ein Gaſthaus. Der 
Mann kann Ruffiich ſprechen, der holte 
uns. ab. Als alles durchgeiehen war, wur 
den alle Sachen auf einen Wagen ge- 
bracht, und dann jpannte jih rin Mann 
vor und 309g den Wacen. Daun fragte 
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der Gafthausbefiger, ob wir nicht wollten 
eine Fuhre nehmen, es jei zwei Werjt zu 
gehen. Wir beichloffen eine zu nehmen. 
Bald famen wir an eine Ede der Straße. 
Dort jtand eine ganze Menge feiner, zwei— 
rädriger Droſchken ‚aber nicht mit Pfer- 
den, fondern mit Männern bejpannt. 
Dann wurde ein ſolches angenommen. 
Für 15 Kopeken fuhr der Mann mit mir, 
Bernhard und Lieschen zwei Werft. Die 
ruffiihe Frau nahm ih auch ein Fuhr— 
iwerf, nahm noch unjern Peter mit bei fich, 
und dann jagten wir [o8 mit unſern Men- 
ichenpferden. 


Als wir ein Endchen gefahren hatten, 
iagte Peter: Mama, die Pferde erzählen 
fich noch etwas beim Laufen. — Sie find 
ſehr leicht angezogen, ein dünnes Hemd, 
die Hoſen reihen nit ganz bi an die 
Kniee. An den Füßen haben fie jehr leich— 
te Zeinwandichuhe, auf dem Kopfe einen 
Strobhut und um den Bauch eine breite 
Binde, womit fie ſich den Leib zufammen- 
binden. Sie fünnen gerade fo ſehr laufen 
als wenn unjere Pferde „drebbein“ (Teicht 
traben). Peter und Cornelius gingen zu 
Fuß hinter den Sachen. Die Häuſer de: 
Napaner find ganz hölzern. Das Galt- 
baus, wo wir hingebradt wurden, war 
dreiſtöckig. Im dritten Stock jchefen wir. 
Dort waren fchredlich viel Wanzen. Als 
wir dort die erfte Nacht geſchlafen hatten, 
morgen®, da wir uns anfleideten, da 
auf einmal fing das Haus an, ich zu be- 
wegen, fchaufelte hin und ber. Donn ſchau— 
ten wir zum Fenster hinaus, Much das 
Telephon bewegte ſich und unter den 
Füßen rumpelte es. Das war recht unan- 
genehm. Es war ein Fleines Erdbeben. 
Raſch nahmen wir die Rinder aus dem 
Bett und aingen binab. Doch ehe wir da- 
mit fertig waren, hatte e8 jchon aufgehört 
mit Toben. Die Leute auf der Straße 
gingen ihren Gang, als merftn fie & 
nicht. Später fagte man uns es feien 
dort oft foldhe Fleine Erditöhe. Da war 
es mir fo: Wären wir erjt mal fort bon 
Japan. Dort muhten wir drei Tage 
warten auf ein Schiff und wir jahen und 
hörten das Geflapper mit den Holzkor 
fen. Die Napaner gehen alle auf Holzkor 
fen. Die Napaner geben alle auf Holzkor 
fen, aber die haben ein andere? Modell 
als die ruffiihen. Es iſt ein vierediges 
Stüf Holz, dann haben fie von unten 
zwei Stüdchen Holz auf der Kante quer 
untergenagelt, fo dab fie aut drei Finger 
breit von der Erde !o8 fint. Anſtatt Le— 


der haben fie oben zwei Bänder, welche 
zwiſchen den großen und den zweiten Ze— 
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ben feitgemadt find, dann uber den 
Fuß und an der Seite befejtigt werden. 
Aud die Strümpfe werden jo getragen, 
dab die große Zehe apvart iſt. Das Gehen 
fieht jämmerlidh, als ob fie auf die Naſe 
jtürzen werden. 

Am dritten Tage morgens wurden wir 
zur Bahn gebradt, und in 10 Stunden 
fuhren wir quer durh Japan bis zur 
Stadt Surunga (Turunga?). Dort über- 
nadhteten wir und am nächſten Morgen 
ging's mal wieder auf’3 Schiff; das war 
ihon ein rufjishes. Dann fuhren wir 
38 Stunden und dann waren wir in 
Wladiwoſtok. Dort beitiegen wir die Ei- 
fenbahn und fuhren 8 Tage bis Omsk. 
Dort warteten wir wieder einen Tag auf 
ein Schiff, dann ſchwabbelten wir noch 
fünf Tage auf dem Irtyſch bis Semi- 
palatinjf. Bis da dauerte unjere Reiſe 
40 Tage. Dann fuhren wir noch fünf Ta- 
ge bis Gljaden bis Klaas Diden, und um 
10 Tage fuhren wir nod 25 Werft nad 
unferer Wirtichaft, wohnten einen Monat 
bei Ewerts, dann zogen wir in unjer 
Häuschen nit Simlin — (von Sem- 
ljanfa-Erdhütte.) ein und find jekt zuhau- 
fe. 

Mein Schreiben hat lange gedauert, ich 
glaube, viermal Sonntag. Unfer Lieschen 
war im Februar jehr franf am Magen. 
Sie fonnte 9 Tage nichts eſſen, nicht ein- 
mal Mil trinfen. Sie hat das Alleinge- 
ben ganz verloren. Sekt iſt fie ſchon bej- 
fer, aber das Gehen will noch nicht wer- 
den. Wir haben jekt Taumetter; jehr 
ihönen Sonnenſchein, aber jehr ah. Die 
Kinder müſſen jeßt drinnen bleiben; denn 
die Burfas find immer durchnäßt. 


Selena Faſt. 








A. 3. Friefen berichtet ven feiner Reife 
nad dem Süden. 


„Wer einmal eine Reife tut, der fann 
auch was erzählen,” jagt ein alte Spridh- 
wort. 

Ich habe eben eine angenehme Reife hin- 
ter mir, nad) dem füdlihen Texas, nahe 
am Golf. Ehe ich abfuhr, jagten einige 
Freunde zu mir: Halte gut Umſchau und 
bringe uns beitimmte Nadrichten. 

Sch mill denn nun verſuchen, meine 
Eindrüde, was ich aejehen und gehört ha- 
be, wiederzugeben. 

Wir verließen unier Städthen am 1. 
Dezember und fuhren iiber St. Paul und 
Minneapelis, Des Moines, Iowa, Kanjas 
Eity, Mo., Dallas Ter., San Antonio und 
nah Faul City, unſerem Ziele. Es war 
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von Zeit zu Zeit zu merfen, dab e8 füd- 
lih ging. Die Temperatur und Begeta- 
tion zeigten e8. 

In Teras wird viel Baummolle gezo- 
gen. Wir jahen viele Baummolleballen 
in Städtchen und Städten liegen. Die 
Baummolle wird dom Samen gereinigt 
und dann in Balle gepreit, 500 Pfund 
im Gewicht. ;dies geihieht in den foge- 
nannten Sinfabrifen. — Samen und Hül- 
fen bilden jehr gutes Viehfutter. Auch 
bietet ein gepflüctes Baummollenfeld ſehr 
aute Viehweide. 

Merfwürdig war mir, wie all die Flei- 
nen Städtchen im Süden fo lebendig und 
fir waren. Der Süden hat mehr Leben 
und Friſche wie der Norden. Auch fcheint 
die Ein- und Ummwanderung mehr füb- 
ich zu gehen. 

Dallas ift eine der größten Städte und 
die größte Transportitadt der Union. San 
Antonio ift eine ſchöne Stadt und hat einen 
großen Handel. Dort find etwa 125,000 
Einwohner; fie ift erit feit 11 Jahren in 
Operation. 

Faut Cith, unfer Endziel, hat erft zwei 
Gebäude: das Stalionsgebäude und ein 
anderes Haus. Die Bahn aeht dort erft 
feit einem Jahre. Die Stadt Tieat 68 
Meilen füdöftlih von San Antonio, und 
45 Meilen nordweſtlich von Corpus Chri- 
ſti, einer Safenftadt. 

Das Land, welches diefe Rompanie bei 
Faut City zu verfaufen bat, ift fehr auter 
Qualität, im großen ganzen reicher ſchwar— 
ser Boden, Humus, bi8 A Fuß tief. Stel- 
lenweiſe zeigt fich auch etwas weiße, Falfi- 
ge Erde. Kenner ſagen, ſie fei nicht min- 
derwertig wie eritere. 

Die Lage des Landes ift tm allgemeinen 
berrlich zu nennen; feine befonderen Hü— 
gel, feine fog. SIouah oder Sümpfe, aber 
überall auter Fall. 

Das Land ift bewachſen mit Bäumen 
und Geſträuch, Dornen u. Kaktus. Mber 
mandes Stück ift gereinigt, und dann 
fann man fehen, wie e8 liegt. Der Gras— 
wuchs iſt ausgezeichnet, wo Raum bafür 
it. Die Bäume liefern genügend Brenn- 
holz und Baunpfoiten. 

Much der Regenfall ift genügend, das 
aanze Nahr hindurd. Kein Staub. Das 
Klima iſt angenehm. Im Sommer ift eine 
beitändige Golfbrieſe mit kühlen Nächten. 
Im Winter findet ſich mitunter am Mor- 
nen Froit. Kein Fieber, feine Jäger — 
Sautfäfer, die Nuden verurjachen. 

Und das Serrlichite: ein jeder mag 
wirtichaften nach feinem eigenen Facon. 
Unſere nördlihen Produfte gedeihen dort 


gut, und füdliche mehr, als man jich den- 
fen kann. 

In der Futterihtung: Mais, 100 Bu. 
per Ader; zwei Ernten im Jahr. Kaffier- 
forn, Alfalfa, Milomaize, Federita, Wei- 
zen, Cow Pers Cow Beans Sudan Gran, 
Millet, uſw. 

Bon diefen genannten Futterarten gibt 
es bis drei Ernten im Jahr und 3 Ton- 
nen und mehr per Schnitt vom NAder. 
Das Nojenjtraud hatte ſchwere Knoſpen. 
Die Feigen hingen an den Bäumen. Ra— 
dieshen hatten wir dort täglich auf dem 
Tiſche. Sie ſchmeckten vortrefflid. Kraut 
und Zwiebeln gedeihen ebenfalls gut. Ha— 
fer, jeit 6 Wochen geſät, war mehr als 18 
Zoll hoch, nur 1 Buſhel zum Ader gefät 
und ſehr dicht und ſchwer, dab das Vieh 
darauf mußte geweidet werden. 


Bienen tragen dort zweimal ſoviel Ho— 
nig im Sahr wie bier, oder mehr. Pferde- 
ftälfe haben feine Seitenwände — nur ein 
Dad. Das Vieh aeht das runde Jahr 
auf der Weide, und Viehzucht ift dajelbft 
bon befonderem Vorteil. Hühnerſtälle find 
von der Weft- und Nordfeite befleidet nebft 
einem Dad. Die anderen beiden Seiten 
jind offen. Die Wohnhäufer ruhen mei- 
tens auf Mlößen, von außen einmal mit 
„Sidings“ benagelt. Bon innen mit Floo- 
ring oder Schiplep ausgenagelt. 

Waſſer wird, ſoviel mir befannt, zwi- 
ichen 20 und 60 Fuß gefunden. Die mei- 
ten Brunnen find jedoch geitoßen und 
etwa 150 Fuß tief. Das Waſſer it, jo- 
viel ich getrunfen gut. Wo ınan tiefer geht, 
von 500-700 Fuß, da gibt es meiftens 
itberfließende Brunnen. Bei San Antonio, 
wenn ich recht erinnere, 700 Fuß tief und 
warf 6000 Gallonen Waſſer die Minute. 
Ein 12-zölliges und ein 6-zölliges Rohr, 
und beide voll. Ein anderer Brunnen 
war dort noch, welcher 12,000 Gallonen die 
Minute warf; habe diefen aber nicht geſe— 
hen, 

Die Familien, die auf dem neuen Lan— 
de wohnen, find froh und zufrieden. Ei- 
nige davon find aus unſerem Staate; fie . 
wollen nicht wieder zurüd. Es haben 
auch ſchon ein halbes Dutzend Mennoniten 
dajelbit gekauft, aus unferem Städtchen 
und aus der Umgegend. Es verſpricht 
eine ſchöne Mennonitenanfiedlung zu wer— 
den. 


Schreiber diefes hat dafelbft auch ſchon 
Land aefauft und wir würden uns freuen, 
wenn dort noch mehr anfaufen möchten, 
um binzuziehen und qute Gemeinfhaft zu 
pflegen, in Kirche, Schule uſw. Wir foll- 
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ten doc) unjerer Erkenntnis und Sprade 
treu bleiben. 

Wer mehr wiffen möchte, wende jid an 
mich, mündlich oder ſchriftlich; diene gerne, 
ſoviel id kann. 

Mit Gruß an alle Leſer, 

A. J. Frieſen. 


Mountain Lake, Minn. 





Zeichen der Zeit. 





Ein ſehr deutliches Zeichen der letzten 
Zeit im Zeitalter des Evangeliums iſt die 


Sudenfrage. Daß diefes von Gott auf 
lange Zeit veritoßene Wolf zu der 
legten Zeit noch wieder eine herrliche 


Bufunft hat, wird gegenwärtig wohl von 
den meilten Bibelforjchern zugegeben. Daß 
fie am Ende des für die Heiden von Gott 
beitimmten Seitalter8 wieder zurüd in 
ihr Land jih fjammeln werden, dafür 
fprechen jo viele Prophetenjtellen, daß die- 
je Wahrheit uns zur Gewißheit wird. Aber 
wohl fein Prophet hat uns ein deutlicheres 
Bild über diejes Wolfes Zukunft ent 
worfen, wie der Prophet Hejefiel in Kap. 
37: Erit das Sammeln aus den veridjie- 
denen ändern in ihr Yand nod in 
unbefel,.tem Zuſtande „Die Gebeine 
famen wieder zujammen, ein jegliches zu 
jeinem Gebein,“ Ber 7. Dann das ge- 
ihäftlihe und vielleicht politiſche (7) Er 
ſtarken: „Es wuchien Adern und Fleifch 
darauf; es war aber noch fein Odem in 
ihnen.” Vers 8. Alfo noch Fein Leben aus 
Gott in ihnen. Der heilige Geiſt iſt noch 
nicht da; aber er fommt, nachdem dieſes 
Volk vorher durch eine große Trübſal da- 
raufvorbereitet iſt: Dan. 12, 1. Zur jel 
bigen Zeit wird dein Volk errettet werden. 
Sa, das find die Geburtswehen an die- 
jem Volk, die zu ihrer rechtmähigen Be- 
fehrung nötig find; mun kommt Odem 
in fie: „Wind, fomm’ berzu und blaje die 
Setöteten an, dal; jie wieder lebendig 
werden.“ — Da fam Ddem in fie” Vers 
9. 10. Na der Geiſt iſt es, der da leben 
dig macht, und er wird dies zu feiner Zeit 
fiber und ſchnell tun. 

Mich die Bewegung unter den Juden 
in der gegenwärtigen Zeit ift ein ſtarkes 
Signal für die Chriftenheit. Ein Sig- 
nal gibt uns Chriftus in Matth. 24, 32: 
„Wenn der Feinenbaum faftia wird, fo 


wiflet, dat; der Sommer nabe ift.” Mit 
andern Worten: „Menn Jsraels Befeh- 


rung anfängt, dann i#t das Ende vor der 
Tür.“ Diejes Signal haben wir bereits 
in der Eritlingsfrucht “Feine Bekehrungen 
bier und dort) der Juden. Ein zweites 
Signal haben wir bereit# auch in den 
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Zioniiten. Die Juden eilen zuräd in ihr 
Land. Das meint nichts weniger, als 
dab der Heiden Zeit jo mehr erfüllt ift 
und Israels Blindheit zu Ende geht, wo 
Gott nach jeiner großen Barmherzigkeit 
die Geichichte jeines in Abraham ermähl- 
ten Bolfes wieder aufnimmt und zum 
berrlien Ende führt. 

Das jagt uns aber gleichzeitig aud), 
dab das Namendriitentum bereit3 ge- 
richtsreif ift wie e8 einst die Juden waren 
zur Zeit der Beritörung Jeruſalems. 
Wann diefe Gerichte Gottes über die ab- 
aefallene Chrijtenheit bier auf Erden her- 
einbrechen, dürfen wir nicht erjt noch fra- 
gen, weil wir bereit3 den Anfang davon 
mit Mugen ſehen fünnen. 

J. W. KReufeld. 





Werrinigte Staaten 


Miſſonri. 





Chinton, Miſſouri, den 22. 
ber. Hier haben wir jetzt kaltes 
Vorige Woche am Montag war es 
N. kalt; Die folgenden Tage 16, 15 und 
‚ Brad. Vorgeſtern jchneite e8 beinahe 
den ganzen Tag, zulekt gab es nod) Glatt 

Nett hat der Schnee, welcher mehrere 
Zoll tief tt, eine harte Arufte. Es 
jetzt eine 


Dezem- 
Wetter. 
17 Gr. 


würde 
vortreffliche Schlilkenbahn geben, 
wenn die Farmer 


Schlitten hätten. Die 
Erde iſt ſchon zehn T 


Tage lang mit Schnee 


bedeckt Während der lebten 21 Tag 
ſaben wir die Sonne nur einigemal ge 
ſehen, und recht hell wollte fie auch da 


an 


richt Icheinen. Die Sithner hat man über 
ine Moche lang einfperren müffen, und 
daher Hören Sie fait auf mit Eierlegen. 
Xetst, da die Eier 30 Gent? per Dutbend 
iind wünſcht man, fie möchten ſehr flei- 
sig legen, daß fie doch ihr Futter bezah- 
len, welches fie jetzt auffrefien. Wir ha— 
ben in einem Jahre von 100 Hühnern 
577 Dutend Eier befommen. Alte und 
iınge Sühner haben wir 103 verfauft und 


noch wieder 100 Sühner behalten. Für 
*75 00 haben fie Futter aufgefreſſen. 


Wenn ich das Geld für Futter abziehe von 
den mas fie eingebrach* haben, dann bfe! 
noch  $104.05 Reingewinn. Wenn 
Senne einen Dollar NReingewinn 
brinat im Jahr, fo nenne ich das ziemlich 


ben 


eine 


art. Vier Kühe haben uns $285.75 Nein 
gewinn gebracht. Eine Kuh iſt doch viel 
wert: von ihr bekommt man Milch, 


Rahm; Butter und Käſe, und alles [art 
ſich eıt aebrauchen, auch verfaufen. lm 
Hühner in gutem Zuſtande zu erhalten, 
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nimmt ınan 2 Gallon Safer, einhalb Gal- 
lon Raffircorn, einen Xöffel voll Teer, ge- 
fochte Kartoffelihalen, etwas Salz und 
heißes Warler. Das rührt man alles gut 
durcheinander und läht e8 einige Stunden 
itehen. Solches Futter gibt man ihnen 
dreimal wöchentlih; im Sommer gegen 
Abend und im Winter morgens. Teer 
und Futter hält Kranfheit ab. 

Br. Krone hat fein Haus an Br. Roth 
verfauft. Nett wohnen Krone und Her— 
mans zujammen ſechs Block nördli vom 
Seminar. Roths laſſen fid) drinnen alles 
neu auspapieren und anjtreichen. 

Die Gebetswoche vom 12. bis zum 16. 
wurde jehr gut beſucht. Die Vorträge ga- 
ben nahrhafte Speife. Jeden Abend jtieg 
das Intereſſe, bi8 es den letzten Abend 
den Höhepunft erreichte Der Geiſteswind 
wehte und fachte das Feuer an Aller 


Herzen wurden weih und bie Tränen 
floſſen. Viele Bekenntniſſe wurden abge- 


legt, Sünden wurden bereut und befannt. 
Viele warme Gebete ftiegen auf zum Gna- 
dentron. Die lebte Abendverjammlung 
war fünf Stunden lang. Die vorjtehenden 
Brüder haben aber auch ſehr gearbeitet. 
Sie rangen mit Gott, wie Jakob in je 
ner Nacht: Herr, ich laſſe dich micht, dus 
jegneit mich denn. Und eine ganze An- 
zahl Sünder taten dasjelbe. Mir fam es 
io vor, dar dies ein Pfingitfeit fe. Ich 
weis nicht, wie der Geift Gottes noch 
mächtiger bätte wirfen fönnte . Es war 
fein Erdbeben und auch fein Sturm, fon- 
dern ein ſtilles, janftes Saufen vom 
Serrr Der Engel Gottes bewegte das 
Waffer, und wir ftiegen alle hinein und be- 
kamen eine großen Segen. Einige See- 
len find zur Xaufe bereit, die bald an ih— 
nen vollzogen werden fol. 

Eliſabeth E. Both iſt fo unglüdlih auf 
dem Seitenftege gefallen und bat fidh ein 
Bein ſehr beichädigt, daß fie das Bett hü- 
ten muß. 

Heute soll es Beſuch geben. Mütter 
molfen ihre Söhne hier in der Schule be- 
ſuchen. 

Jacob Thomas. 





Texras. 


Texas, den 17 Dezember 
Werter Editor! Ich bezahle bie 


Rharr, 
1914. 


Rundſchau und jende nleih einige Zeilen 
iiber dieſe Gegend ein in der Soffnung, 
daß e8 einem oder dem andern zu Gefidy- 
te fommt, der vielleicht ſpäter mal bieie 
Gegend Beiehen will. 

An diefem Rio Grand Bellen ind meb- 
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rere Gefellihaften vertreten. Vie Stadt 
Pharr iit etwa 60 Meilen nördlich von 
Matomoros, Merifo gelegen. Das Yand 
bei Pharr wird von der Star Yand Eo. 
verfauft und Eojtet $75.00 bis $200.00 
und dicht beider Stadt $300.00 den Ac- 
re. Alles Land, was nicht zweiter Hand 
verfauft_ wird, ift Bujchland und muß ge- 
flärt werden. Das Land räumen fojtet 
$10.00 den Acre. Wenn e8 dann ge 
pflügt und geeggt wird, iſt e8 jehr eben. 
Der Boden iſt gut, aber er arbeitet jich 
jehr jchwer, es „putzt“ nidit. Es werden 
ausſchließlich Dijkpflüge (Scheikenpflüge) 
gebraucht. Gezogen wird: Corn, Alfalfa, 
Sübfartoffeln und grmöhnliche Kartoffeln. 
Sm Winter wird Kraut, Zwiebeln und 
anderes Gemüſe gezogen. Außerdem wad)- 
jen Orangen, Bitroner und dergl. Früch— 
te. 

Das Wafjer zur Bewäſſerung wird aus 
dem Rio Grand flujfe vermittelt mädhti- 
ger Pumpen gepumpt. Es ıjt viel Wajler 
vorhanden. 

Im Sommer wird es bis 114 Gr. heiß, 
aber im Schatten ijt es fühl. Im Winter 
geht es herunter bis 32 und 28 Grad. 
Diefer Tage war e8 32 Grad, aber 
e8 war bewölkt und hat nidyt gefroren. 
Set un Winter jieht es prachtvoll aus; 
Kraut, Zwiebeln, das Sartengemüfe, 
wächſt üppig und Wald und Wieje duf- 
ten. Entlang den Wegen grajen jchöne 
Milchkühe und auf den Alfalfafeldern ge- 
ben Herden von Schweinen. Hir und da 
jiehft man Gluden die Küchlein leiten. 
Heute regnet es und iſt Falt, wenn aber 
dies Wetter vorüber iit, wilfen wir, dab 
e8 wieder ſchön wird. 

Wäre das Ungez'efer nicht jo ſchlimm 
und fonnte man alle3 was hier wächſt, für 
einen mäßigen Preis verfaufen. jo wäre 
dies eine gute Gegend. Dus frühe Korn, 
was im Webruar gepflanzt wird, fommt 
manchmal davon, dat; es nit vom Wurm 
beihädigt wird. Es eibt dann bis 70 Bu- 
jchel vom Acre. Spötes Eorn iit unficher. 
An beiden Sorten Kartoffeln ichafft der 
Wurm an den Anollen. Und find fie erit 
ausgegraben, dann halten fie sich Feine 
Zeit. Zweimal im Nahre fann man Kar— 
toffeln ziehen, aber die Sterffartoffeln bal- 
ten fih nicht bi8 zum pflanzen, und was 
vo mNorden hergeſchickt wird, ift fait nicht 
zu bezahlen. Und io Faufen die meilten 
Farmer die Kartoffeln Für über $2.00 das 
Buſchel. Für das Araut weik ınan nicht, 
was man friegt, etwa vier bis fünf Wo- 
hen nachdem man es durch eine Kommif- 
ſion nach de mNorden aefchidt hat. In et- 
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lichen fällen iſt ſchon die Nachricht zurüd 
gefommene verfauft für die Unfcften. 

Das frühe Kraut war vorigen Winter 
$35.00 die Tonne, 

Für Korn friegt man bar in ver Stadt. 
Im Sommer war es 68 Cents das Bu 
ſchel und jett 50 Cents. Aljalfa ijt nicht 
gut los zu werden, eimmal it er $20.00 
die Zonne und das andere Wal it feine 
Nachfrage. Born mug man gleich ver 
faufen, jonjt hüljt der „Wiewel“ alles 
aus. Die Kornijtengel verrotten im Yelde 
che das Korn abgeerntet it. Im Früh— 
jahr und Herbſt jind die Mosquitos et- 
was lajtig. Die Fußböden mus man mit 
Brennöl beſtreichen, jonjt nehmen Die 
Ameijen überhand. Schmutzige Wäſche 
muß man jo haben dab di: Ameijen nicht 
dazu fommen können, jonjt durchlöchern 
jie alles. Im Sommer jind jedod) fajt fei- 
ne ‚liegen . 

Irinfwajjer gebraucht man meiſtens 
aus den Stanälen, denn das Brunnenwaj- 
jer it mit wenigen Ausnahmen mehr oder 
weniger jalzig, dazu natürlid noch warm. 
Sm Sommer gebraudyen wir Eis; hier ijt 
eine Eisfabrit in Byarr. Im Winter jind 
hier viele geplagt mit Schwären. Wenn 
unjere Nellie jid) des abend€ die Strümpfe 
auszieht, jo jind jie jedesmal angeflebt, 
und beim Losmachen weint jie oft. Das 
it num ſchon jeit drei Monaten jo, und 
vorigen Winter war es auch jo. Meine 
liebe Frau hat ein Schwär jchon jeit etwa 
fünf Wochen. Das wird heil und wird 
auch wieder jchlimm. Gejtern jah ich einen 
Dann in der Stadt, der hatte beide Hän- 
de verbunden. Als wir berfamen, hatte id) 
eine Zeit von ſechs Wochen beide Hände 
beim Zimmern verbunden ımd auf einem 
Fuß konnte ih nur einen Strumpf tra- 
gen. Dazu mußte ich’ dann noch je 
den Morgen vier Meilen bis 
zum Bauplag gehen ehe idy mir ein Zwei— 
rad faufte. Wenn ic des Abends heim 
fam, jchliefen die Kinder manchmal ſchon, 
und dann hatte idy mit der Frau Ddiejes 
sur Unterhaltung, daß wir ja nicht bejier 
gewollt. In Kanſas ſchien &, wollte 
mir das Geſchäft zur Plage werden bier 
dagegen war es mir doch wieder etwas 
Neues. Aber die $300.00 Anzahlung auf 
daS Land zu verlieren war mir doch weit 
peinlicher. Aber jo muP es gehen. Täte 
man am erjten nad dem Reich Gottes 
trachten und Tiere man fich begnügen mit 
dem, das da tit, jo würde man ja aud im 
Irdiſchen beffer voran kommen. 


Ich hatte noch vergriffen, von dem Waſ— 
fer zu erwähnen. Etwa $3.00 mu man 


für Waller bezahlen, ob man das Land 
„ſchafft“ oder nicht. $4.00 bezahlt man 
für Corn auf den Xcre und $6.00 für 
Afalfa und $10.00 für Gemüſe. Da ijt 
num leicht erjichtli, daß man dies Land 
nicht auf Schulden faufen dar‘. Hätte 
man dieje Gegend unterjudht, dann wäre 
man ja nicht hierher eefommen. 

Ich möchte noch erwähnen, dab Eltern 
mit beramwadjendenr Kindern nit auf 
fleine Bewäſſerungsfarmen gehen jollten. 

sc habe bier übrigens jchön Rerdienit 
beim Schreinern, habe oft mehr Arbeit 
wie ich beftreiten kann, aber das Leben 
in der Stadt koſtet jo viel, daß doch nicht 
viel übrig bleibt. Hausmiete it teuer und 
alle Xebensmittel, die wir faufen, werden 
vom Norden eingefchidt, und da ift alles 
teuer, wenn e8 erjt bis bier fommt. Zu— 
dem find wir hier nur zwei Familien, und 
Jakob Wedels, wie e8 jcheint, werden und 
auch noch verlafjen, und dann werden wir 
wohl zum Frühjahr auch nad) Kanſas 
müſſen; denn jo allein ift e8 doch zu ein- 
ſam. Unſere Pinder lernen jchnell Eng- 
liſch. Vom Lande fommen die Kinder al- 
le in die Stadt zur Schule; es gibt hier 
feine Diſtriktſchulen. Unfere Nellie geht 
and noch zur Schule und e8 geht ihr gut. 


Vor etwa zwei Wochen befamen wir ei- 
nen Brief von Rußland, welcher von der 
ruſſiſchen Kriegszenſur geöfinet, bejtempelt 
und wieder befördert worden war. Mein 
Schwager Johann Reimer, Kaltan, Sama— 
ra, jchreibt: „Der Krieg bat hier viel Un- 
erwinfchtes gebradjt. Unjer Sohn Johann, 
unfer Schwiegeriohbn Abrehbam Thießen 
und dein Bruder Jaokob find zum Sani- 
tätsdienst eingezogen. Es iſt hier viel Kla— 
gens und Weinens und eine große Gelb- 
not. Bruder Nafob Gaben fie auf der Rei— 
je 107 Rubel geitoblen, und wer nidht 
Seld hat, muß hungern und frieren. Hier 
it das Getreide billig; in Barnaul koſtet 
der Weizen von 20 bis 30 Kop. per Pub.“ 

Soweit der Prief. Diefe junge Männer 
iind alle drei verheiratet. Mein Bruder 
Nafob Ef wird wohl ſechs Kinder haben. 
Er wohnt auf Varnaul in dürftigen Ber- 
hältniſſen. Dazu fommt der jehr Falte 
Winter und nun nod der Berlujt des 
Geldes. Wenn ih dann denke, dab er 
pielfeicht nicht ein viel beffere8 und nicht 
ein höheres Haus haben wird, wie unfer 
Pater feiner Zeit im Dorfe Kaltan hatte, 
welches Morgens mit foldhen hohen 
Schneedünen umgeben war, bab er hatte 
müffen zum Schornitein binausflettern, 


dann ergreift einen das Mitleid mit ber 
Frau und den Fleinen Rindern, in deren 
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Haus fein Vater ijt, der den Mut hat zu 
jagen: „Es wird ſchon alles werden.“ Als 
ich vor 14 Jahren aus dem Amurgebiet 
und der Mandſchurei dort bei Omſk vor- 
bei reijte, hatte ich nicht die Ahnung, dab 
unjere Deutſchen dort jo bald anjiedeln 
würden, noch da Bmein Bruder Jakob 
von dort aus: einem heilloſen 
Kriege mit Deutichland miürde zur 
Verfügung gejtellt werden. Bier Jahre 
hat er der Krone jchon gedient und wer 
weiß, ob er nun mit dem Leben davon 
fommt. Ohne Zweifel wird ein mander 
junge Vater ein heißes Gebet getan haben, 
jedenfall® ſolcher, der nicht etwa aben- 
teuerlih angelegt ijt, jondern die ganze 
Sache vom chriſtlichen Standpunkt und 
jeiner Religion (Wehrlojigkeit) aus erwo— 
gen hat. Es dürfte nicht fehlen, dab einer 
und der andere wohl zu der Veberzeugung 
gefommen, dab es heilige Pflicht ei, ſei- 
ner Familie vorzufteben, ftatt einer Re- 
gierung zu Hilfe zu fommen, die dod) nur 
aus Hartherzigfeit und Unfriedfertigfeit 
ins große Elend gefommen ijt. (Trogdem 
jind wir laut der heiligen Schrift verpflid- 
tet, der Obrigkeit untertan zu jein. Ed.) 
Und jo hat wohl ſolcher nicht jeine Ver- 
nunft, jondern fein Gewiſſen gefangen 
nehmen müfjen. Die Schrift jagt wohl: 
„Wohlzutun und mitzuteilen vergeſſet nicht; 
denn ſolche Opfer gefallen Gott wohl. Aber 
die Schrift jagt auch wieder: “Ziehet nicht 
am fremden Jod; mit den Ungläubigen.” 
Wenn Männer wie Pred. Kurgel aus Pe- 
tersburg Rußlands Sache rechtfertigen, jo 
iſt das fein Wunder, das tun die Prediger 
in andern Ländern aud. In Deutſchland 
bat neulich eine Gruppe Baitoren den Rai- 
jer durch eine Bittſchrift erjucht, in die 
Fechtlinie eintreten und fürs Vaterland 
fampfen zu dürfen. Sie betrachteten es 
als eine Beleidigung, dab das Geſetz ihnen 
ſolches nicht geitatte. Dieje haben jenen 
Bibelſpruch wohl nicht ſehr in Erinnerung: 
„Wie Tieblich find die Füße derer auf den 
Bergen, die Friede verfündigen, die Gutes 
lehren, die da jagen zu Sion: Dein Gott 
ift König.“ 

Gruß an Freunde und Bekannte in Ok— 
lahoma, Ranfa und California. 


E.3.€d. 





Canada. 





Saskatchewan. 
Waldheim, Saskatchewan, den 19. 
Dezember 1914. Einen herzlichen Gruß 
an Editor und alle Leſer, und Segens- 


Blennonitifche Rundſchau 


wunjd zum Weihnachtsfeſte und zum neu- 
en Jahr aud an meine leiblichen Brüder 
Beter, David und Heinrich Borg. Bon 
legteren Bruder Heinrich möchte ich gern 
wijjen, wo er ji aufhält. 1. Ealifor- 
nia jiarb jeine liebe Frau. Sie hieß Sa- 
rah und war eine geb. Adrian. Das letz- 
te was id) von ihm hörte war aus Min- 
nejota, U. S. 4. Ich bitte die Rundidau- 
lejer, wo er ſich aufyält, ihm dies zu 
lejen zu geben und danke im voraus. Bit- 
te, lieber Bruder, wenn du Dies Liejejt, 
dann vergiß nicht zu jchreiben oder direkt 
berzufommen. Wir haben ein großes 
Haus und aud für di Raum. Wenn 
du ſchon jolltejt ein Gehilfin Haben, kannſt 
bei uns auf lange Zeit freie Wohnung 
haben. Wir würden uns viel zu erzählen 
haben. Wir haben auch Zeit zu fahren 
mit Dir oder mit Euch. Nur nicht ver- 
geſſen, bittel 

Es war eine Zeitlang ziemlich Falt 
heute morgen 6 Gr. R., nadhmittag 2 Gr. 
Es ijt genug Schnee für Sclittenbahn. 
Hin und wieder fommen Sterbsfälle vor 
und aud Krankheiten. Wir können dann 
jehen, das wir Menjchen find. Wohl uns, 
wenn die Reihe an uns fommen wird, dab 
wir dann bereit und wadend fein mögen. 
Ueberhaupt in diejer traurigen und „be- 
trübten“ leßten Zeit tut es not, dab Got- 
te8 Bolf ji immer mehr im Glauben 
und in der Liebe verbinde. Der Herr 
ihenfe uns Kraft von oben um jo zu leben, 
dab wir das tun, was zu des Herrn Eh- 
re gereichen mag und zu unjerer Seelen 
Seligfeit dient. Das gebe der Herr uns 
nad) jeiner großen Gnade und Barmber- 
zigkeit. 

Noch einen herzlichen Gruß an unſere 
Freunde in Manitoba, Canada, an Peter 
und Maria Epp. Bitte ſchreibt doch einen 
langen Brier. Wir grüßen euch auch, Pe— 
ter und W. Penner in BVutman, Midi- 
gan, auch meine lieben Brüder in Kanſas 
und alle Freunde in Dallas, Oregon. Bit- 
te, jchreibt alle. Wir jind, Gott Sei Dan, 
jo ziemlich gefund, außer meine liebe Frau 
bat oft Reihen im Kreuz und Stechen in 
der Seite. Ihr Troſt iſt, dab es alles 
einmal ein Ende nehmen wird, wenn 
nicht eher, dann wenn fie wird ausge— 
fampft haben und bei Jeſu im Licht ift, 
wo fein Schmerz un fein Leid mehr fein 
wird. Der Herr verhelfe uns alle dazu um 
jeine® Namens willen, 

Ich grüße Editor und Leſer mit 1. Pet. 
4, 7—10. Bitte, wollen die doch alles 
mit ®ebet Iefen. Noch einen herzlichen 
Gruß an den lieben Bruder und Bater 


6. Januar 


Safob U. Wiebe, Lehigh, Kanjas. Bitte 
um ein kleines Briefchen. Jh rufe allen 
Zejern zu mit dem Dichter des Liedes aus 
unjerm Eleinen Gejangbud No. 753: 





In der jel’gen Ewigkeit 

Sind verihied’ne Stuten 
Derer, die Gott aus der Zeit 
Zu ji heimgerujen. 

Alle geh’n in Klacheit ein, 
Alle jind im Frieden, 

Und jind wie der Sterne Sıhein 
Dennoch unterjdyieden. 


Cine große Schar ijt Hier, 
Die aus Trübjal fommen; 
Märtyrer und die vom Tier 
Nicht jein Mal genommen. 
lleberwinder gehn hervor, 
Welche Palmen tragen. 

Ja, man hört den vollen Chor 
Ihre Harfen jchlagen. 


Da entiteht fein Zanf und Streit: 
Welcher ijt der Größte? 

Denn fein Hochmut und fein Neid 
Neizet die Erlöjte 

Gottes Heil fingt alles da, 
Kied’rer oder höher; 

Und dem Tron ind alle nah, 
Sind ein Zeil ſchon näher. 


Herr, dies glaub’ ich deinem Wort. 
O, wie joll mich,s treiben, 

Um jo einen jel’gen Ort 

Dir getreu zu bleiben, 

Wird mir nur der Wunſch erfüllt, 
Einſt vor dir zu jtehen; 

Stelle mich wohin du willit, 

Laß mid) dich nur jehen. 


Allen nod) Gottes Segen wünſchend, 
eure Mitpilger zum ewigen VBaterhauje. 
Johann P. und Margaretha 

Görtz. 


Waldheim, Sasf., Can., Bor 9. 





Dueen Center, Sask. den 18. De- 
zember. Zuvor einen Grub an alle Leſer 1) 
mit Bil. 121. Bon bier wäre zu berid)- 
ten, dab die Gefundheit troß der Falten 
Witterung dennoch gut ijt, außer Erfäl. 
tungen, weldje wohl überall vorfommen. 
Zange haben wir gewartet und außdge- 
ihaut nad einem Brief aus Rußland, 
aber immer vergebend. Da endlid am 11. 
Dezember erhielten wir wirflid einmal 
Nahricht vom alten Baterlande. Es ift 
für uns immer eine Freude, Nachricht von er 
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Freunden und Verwandten zu erhalten, 
bejonders aber in diejer Zeit, wo wir mit 
den Zeitungen auch ganz abgebrochen find. 
D ‚der Tod hat je reichlich jeine Beute 
genommen, denn es ilt jo mander in die 
Gwigfeit hinüber gerufen worden. Der 
alte Onfel Heinrih Falk, Schöneberg, iſt 
den 23. August, und der alte Onfel Abr. 
Tiehen, Kronstal, auch endlich von all jei- 
nen Leiden erlöjt worden. Er war jalt 
ganz taub. Das war aber noch nicht jein 
ganzes Leiden; er bat wohl 20 Jahre 
das Bett gehütet, und er wollte ſchon 
gern aufgelöjt jein. Dann ijt ferner die 
Frau des Abr. Janzen, Orenburg, Tod)- 
ter des Korn. Pauls, Arorsthal, hiniiber- 
gerufen worden. Diejes möchten ſich Abr. 
und 3. Töwſen, Herbert, merfen. Der 
alte Abr. Thieken war ja der Stiefvater. 
Dann it ferner der Fahrifherr P. Schul, 
noch jo blühend und jung, durd den Tod 
von bier genommen. Es mahnt uns das 
auch daran, dab die Zeit fommen wird, 
wo e8 auch zu uns wird heißen: Kommt 
wieder, Menjchenfinder. Dann möchte ich 
noch von einem, für mich jehr traurigen 
Todesfall berichten, nämlich vom Tode 
des B. P. Niebuhr, wie er drei Wochen 
im dunfeln, ja umnadteten Zuftande zu- 
gebrucht und ſchließlich doch in der Irren— 
anftalt geftorben iſt. Und dennoch hoffen 
wir, dab der Serr e8 herrlich hinaus ge- 
führt hat. 


Wir haben jekt vollkommen Winter: 
Schnee, und Froſt bi8 20 Gr. R. Die 
Wege find nicht fehr gut; es ift nicht gu 
te Schlittenbahn, aber auch nicht Wagen 
weg, und dazu find die Tage kurz und die 
Nächte lang. Aber wir wiffen, nad) die- 
jer Zeit fommt eine andere, und in diejer 
Hoffnung leben wir alle Tage weiter, bis 
auch wir am Biel angelengen, welches vom 
Herrn uns vorgestellt ii. Die Zeichen der 
Zeit deuten es an, daß der Herr im An- 
zuge ift. Ob wir denn durch den Tod oder 
durch Hinrückung ihm entgegen geführt 
werden, bleibt fi uns glei, wenn wir 
nur alle Tage bereit find, dem Herrn zu 
begegnen. Es tut not, daß wir in der 
Bibel forſchen, um uns unferer Stellung 
flar zu werden . In dem Bud; der Bü— 
cher wird ein jeder, befehrt oder unbefehrt, 
jeine Stellung zu Gott erfennen lernen 
fönnen. Die Zufunft Tiegt doch dunkel 
vor uns, und wahrlich, wenn wir nicht ei- 
nen Salt an Jeſum hätten, müßten wir 
verſchmachten vor Warten der Dinge, bie 
da fommen follen. Gruß mit ef. 4. 


G. G. Redekopp. 


Rlennonitiſcht undſchau 


Herbert, Saskatchewan, den 21. De— 
winber. Wir hatten eine Unterbrechung 
im Rundichau Halten und indem wir die 
ſelbe wieder erhalten, iſt es, wie wenn ein 
auter Geiſt wiederum Einfehr gebalten 
bat. Wenn man das Dlatt nelejen bat, iſt 
man nicht der Gefahr ausgejeßt, dal; der 
innere Menſche etwas genoljen hat, das 
ihn abſtumpft für göttliche Dinge und 
jeinen Charafter verdirbt. Ich fann ge 
trojt allerlei Bemerkungen maden, die die 
llebrigen in der Familie auffordern, die- 
jes oder jenes unbedingt zu lefen. Es iſt 
bemerfenswert, wie heute von vielen Men- 
ichen die Bibel, Welt- und Kirchengeſchichte 
denfend aelefen und die Kriegsnächrichten 
verfoigt werden und dann Folgerungen 
gemacht, Anfichten mitgeteilt und Fragen 
geitellt werden. Biele — und aud) ih — 
glauben, dab die Dinge, die die Völker 
beute vollführen, Dinge des Abjchlufles 
der Weltgejhichte find, und die Zeit der 
Miederberitellung aller Dinge ihren An- 
fang genommen bat. Auch die Bewegung 
unter der Juden iſt bemerkenswert; denn 
wir willen, da durch diejes Volk den an- 
dern Geſchlechtern große Segnungen zu 
Teil werden jollen, 1. Moj. 22, 18. Die 
jes fiegt aber nody in der Zukunft, es iſt 
nod) nicht ausgeführt. Alſo laßt uns be- 
ten: „Dein Reich fommt!“ und Bruder- 
mord möge ein Ende haben. 


Unlängit jchrieb A. D. Wölf, Hamil- 
ton, Montana, einen Artikel in der Rund- 
ihau, wo er unter anderm jcdhreibt, daß 
reiche Erben dort in der Gegend von Ha- 
milton ein Stücd Land eignen und jelbiges 
in 80 Acres armen eingemefjen haben 
und verfaufen wollen. Er fordert Die 
Deutſchen auf, fi nicht die Gelegenheit 
in einem ſchönen Klima zu wohnen und 
einen ertragfähigen Boden ihr eigen zu 
nennen entſchlüpfen zu laſſen. ch jchrieb 
gleid an H. Wölk, erhalte aber feine Ant- 
wort, und ich möchte gern wijjen, an wen 
man fic) zu wenden hat um näheres über 
dies Land zu erfahren. WBielleiht Fann 
mir Giner oder der Andere über dieſe 
Frage Auskunft geben. Denjenigen möd)- 
te ich bitten, joldhes zu tun. Ich würde 
recht danfbar fühlen. Ich giaube, aus un- 
jerer Gegend würde mancher dufhorden ; 
denn unjer Klima läßt doch mandhes zu 
wünſchen übrig. 

Noch eine Frage an Herrn Peter Görk, 
Gafnduff, Sasf. Werter Schreiber, biit 


du der Sörken, der feinerzeit Manitoba 
befuchte, um für die Gründung von Be 
thel College das noch Fehlende Scherflein 
zu jammeln? Und wo ift Earnduff? Der 
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Name klingt jo fremd. Ich glaube in ei- 
ner andern Correſpondenz don Carnduff 
geleſen zu haben, da& da ſogar Corn ge- 
deiht. Na ich wohne jelbit in Sasfatdhe- 
wan und weiß von dieſen Eldorados 
nichts. Wunderbar, was? 

Zuletzt noch an alle Rundichauarbeiter 
und Leſer: Werden wir nicht in der vor 
uns liegenden Geburtstagsfeier unjers 
Heilandes ganz beſonders mit flehendem 
Herzen beten: „Friede auf Erden und 
an den Menſchen ein Wohlgefallen“ ? 

Euer aller Bruder in Chriſto, 

€. Wiebe. 

Queen Center, Sasiathewan, den 
17. Dezember. Zuvor einen herzlichen 
Gruß an Editor, Freunde, Geſchwiſter und 
alle Rundſchauleſer. Gejund find wir, 
Sott jei Dank. Schweiter Heinrich Letke— 
man it jehr frank geweſen. Der alte Br. 
Yetfeman ilt nach Manitoba gefahren. Wir 
machten eine Bejuchsreife per Buggy, fuh— 
ren den 7. diejes Monats von zuhauſe 
bis Grünfarm, jchauten bei Abraham 
Töwſen ein bischen hin-in. Die Schweiter 
lag im Bett. Es war ſchon eine Woche, 
dab fie mit einem Erben beſchenkt worden 
waren. Wir fuhren dann bis Jakob 
Töwjen zur Naht. Da waren fie alle auf, 
aber die Schwejter war auch nicht jehr ge- 
jund, Dann fuhren wir nach Herbert zur 
Bruderberatung, welche den ganzen Tag in 
Auſpruch nahm, von 9 Uhr morgens bis 
I Uhr nadmittag. Zur Nacht fuhren wir 
nad) Jakob Marten® und den nädjiten 
Tag nad) Johann Giesbredhts, dem Sohne 
meiner Schweiter . Dann fuhren 
zur Nacht nad) Jakob Fröjen, Main Cen- 
tre, Fröſe und Wall haben dajelbjt einen 
fleinen Kaufladen. Wir beſuchten aud) 
Schweſter Quiring. Der Bruder iſt ja 
vor längerer Zeit geftorben. Dann fuh— 
ren wir nad) alte Johann Neufelds, Der 
Bruder las uns einen Brief aus Rubland 
vor. Es heit in demjelben unter anderm, 
dab unjere Mennoniten für Feinde Rub- 
(ands angefehen wurden. Das Vermögen 
wurde ihnen genommen u. ſ. w. Bru- 
der Neufeld teilte mit, dab bei ihnen bie 
Schule geſchloſſen ſei, weil unter den 
Kindern eine Krankheit jei. Ihr Sohn, 
der Zehrer, war auch nicht nefund. Dann 
fuhren wir zur Nacht nad) meinem Bruder 
Diedrich Klaſſen. Abraham Giesbreiht 
(Sohn meiner Schweiter) famen aud Hin. 
Klaſſens wollen zum Frühjahr nah Mani- 
toba ziehen, fein Land hat er verkauft. _ 
Giesbrecht meinte auch, er könne nicht mehr 


Fortſetzung auf Seite 15. 
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Cditorielles. 


— Gnade und Friede durch unſern 
Herrn Jeſum Chriſtum zum neuen Jahr. 


Wie gern würden wir es ſehen, 
wenn die ganze Welt das neue Jahr in 
Frieden und Ruhe anfangen könnte; doch 
Gottes Wege ſind nicht unſere Wege. 





Sind wir Kinder des Friedens, ſo 
laſſet uns darnach trachten, Frieden zu 
haben mit Jedermann, mit unſerm Näch— 
ſten, den wir ſozuſagen täglich ſehen, mi 
allen, die wir ſelten oder vielleicht nie 
ſehen, aber doch irgendwie in Berührung 
ſtehen, und vor allem mit Gott. 

Gott iſt die Liebe, das iſt der Grund, 
aus dem er jeinen Sohn jandte. Weil er 
uns liebt, hat er uns durch Ehriftum mit 
jih verjöhnet, auf daß wir Frieden hät 
ten. Es iſt Gottes erniter Wille, dat 
Friede auf Erden jei, weil aber die Welt, 
den Gottesfrieden nicht will, weil fie ihn 
nicht Fennt, jo folgt daraus die Frucht, 
welche jich in Anfrieden und Krieg äußert. 


Wir bemerften in der vorigen Num 
mer bereits, daß wir es mit der Korre 
ipondenz über Kargels Auslaſſung genug 
fein laſſen wollten. Wir fonnten aber in 
der Nummer nicht mehr alles bineinbrin 
nen, was gelebt worden war, jo brinaeı 
mir noch in diefer Nummer einen zurück 
neitellten Prief iiber diefes Thema. Dann 
bitten wir jedoch, die Sache ruhen zu lai- 
jen, um nicht iiber jemand zu richten, der 


Hlennonitifche Rundſchau 


jid) zu verantworten nicht die Gelegenheit 
bat. 





Die erite Poitjendung Kröfers Fa— 
milienfalender jind jveben angefommen. 
Unſere Befürdtung, dab jie unterwegs 
lange aufgehalten werden oder verloren 
gehen möchten, war aljo unbegründet. Wir 
erhielten dieje Woche auch wieder zwei 
Nummern „Friedensſtimme“ aus Ruß— 
land und jehen daraus, dal; noch immer 
mehr Mennoniten als Freiwillige Sanitä- 
ve gewünſcht werden. Möchten dieje Sa- 
nitäare vom Seren ausgerüjtet werden, 
daß fie neben der körperlichen Pflege, ih- 
von Anvertrauten aud etwas geijtliche 
Wahrung zukommen lallen fünnen. 





Sonntagsichulweien findet immer 
weitere Ausbreitung und der Segen Die: 
ſer Schulen wird immer mehr allgemein 
empfunden. Eine Folge diejes Fortichritts 
it auch die jtetige Zunahme der Hilfs- 
mittel für Schüler und Lehrer, jowohl an 
Zahl als aud an VBerjchiedenartigfeit, und 
immer nod werden neue Gebiete entdedt, 
wo noch feins der vorhandenen Hilfs- 
mittel den Bedürfnijien ganz entſpricht. 
Daher wird die Zahl derjelben immer 
weiter vermehrt und jie alle finden ihren 
Pat und Verwendung Um einem Be 
dürfnis dieſer Art zu begegnen, ijt num 
ein neues Büchlein für Sonntagichulleh- 
rer „Zonntagichullehrers Fragebüchlein“ 
erjchienen, herausgegeben von N. N. Sie 
bert, das wir allen Zonntagjchullehrern 
auf's beite empfehlen und biermit auf die 
in dieſer Nummer erjcheinende Bekannt 
macung Des 
machen. 


Serausaebers aufmerkſam 


O 


Ob die Mennoniten-Sanitäre, wel 
ce dem Ruf des Vafterlandes freiwillig 
tolgen, dies aus Liebe und Barmbderzig 
feit für ihre verwundeten Mitmenschen 
tun oder aus irgend einem andern Grun 
de, können wir nicht beurteilen, wir glau- 
ben aber, daß sie ein gutes Werk tun, 
wenn jie die Arbeit, welche ſe damit über 
nommen haben, treu erfüllen. Mögen die 
Wunden, die unſerm Blick begegnen, fom 
men woher fie wollen; darnadı zu fragen 
iſtnicht unſere Mufgabe, jondern jchnelle 
Silfe zu geben. Wir wünſchen, daß fie 
alle edle, ſelbſtloſe Samariter ſeien, die 
ihre Pflicht klar jeben und tum. Laſſet 
uns unjferm mennomitiihen Befenntnis 
treu bleiben, aber nicht ſtolz jein und uns 
iiber andere erheben. Die Lehre der 
Mehrlofigkeit ift recht umd aut, aber weni 
ge von uns haben die Prsbe darin ſchon 
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beitanden; nody immer juchen wir zu un- 
jerer irdiihen Heimat am liebiten Die 
Plätze aus, die am Stärfiten dur das 
Schwert geſchützt zu jein jcheinen. 





In unjerer Jugend pflegten wir 
am Neujahrfeſte zu den Eltern zu gehen 
und zu „wlnjcden.“ Es waren auswendig- 
gelernte Gedichte und Lieder, die wir, vor 
ihnen Ttehend, herſagten. Manch jchönen 
Wunſch enthielten dieje, und oft wurden 
wir jowohl als aud die Eltern beim 
„Wünschen“ zu Tränen gerührt. Soffent- 
lich ſind auch in Diefen Tagen unjere 
Wünſche, die wir nicht den Eltern, jondern 
dem himmlischen Vater darbringen joll- 
ten, der Art, dab das Baterherz dadurd) 
gerührt wird. Won den vielen verjdhiede- 
nen Wünſchen iſt wohl heute obenan und 
am meilten allgemein der, daß der Serr 
mit jeiner mächtigen Sand dem jchredli- 
chen Kriege ein Ende machen möchte, und 
wir tun wohl daran, wenn wir mit jol- 
chen Wünſchen vor den Water treten, jelbjt 
wenn es uns jo jcheint, daß dem Gebet 
in ganz bejonderem Sinne die Worte un— 
ſers SHeilandes zugefügt werden müſſen: 
„Doch nicht mein, jondern dein Wille ge- 
ſchehe.“ 





Ans Mennonitiſchen Kreiſen? 


H. J. Buller Kremlin, Oklahoma 
ſchreibt am 19. Dezember: „Letzte Nacht 
bekamen wir zwei Zoll Schnee ohne Käl— 
te. Geſund ſind wir hier noch alle.“ 





Klaas Kröker, Hepburn, Sask, ſchreibt: 
„Wir haben bier ſchon eine Zeitlang ziem— 
lich Kälte, auch Schnee zum Schlittenfah- 
ren, Wir find, dem Serrn jei Danf, ge- 
ſund.“ 





Jakob Kliewer, Henderſon Nebraska, 
berichtet am 21. Dezember: Wir haben 
jebt viel Schnee liegen. Wenn der Wind 
ibn micht zufammenblafen wird, dann be- 
fommen wir eine aute Schlittenbahn 
Heute morgen war e8 20 Gr. R. kalt.“ 





A. T, Niaaf, Inman, Ranfas, jchreibt 
den 17. Dezember: „Wir Teben in einer 
ichr bedenflichen Zeit.“ Es brauft und 
tobt und ſtürmt das Meer,” weil „die 
Heiden find zornig geworden“ und der 
Zorn Gottes auch bald joll ausgeſchüttet 
werden. Darum Takt uns um fo eifri- 
aer dem Serrn leben .ınd dienen, weil e8 
noch Gnadenzeit ift, ehe die Gnadentür 
ſich ſchließen wird, denn dann iſt e8 zu 
ipät.” 





— — — — 





— 











1915. 


Pred. Daniel Schmidt ſchreibt, daß 
ſeine Adreſſe jetzt wicht inehr Tampa, 
Kanſas, ſondern: Dodſon, Montana iſt, 
und bittet die Freunde, an ihn zu ſchrei— 
ben. 


Peter Wohlgemuth, Anaheim, Califor— 
nia, ſchreibt den 22. Dezember: „Wir ha 
ben jetzt ziemlich viel Regen und auf den 
Bergen iſt ſehr viel Schnee. Es iſt noch 
kein Froſt. Die Blumen blühen und es 
iſt ſchönes Wetter, ſo wie es California 
zukommt. Geſund ſind wir auch und 
wünſchen dir dasſelbe.“ 


Heinrich P. Janzen, Ruſh Lake, Sask., 
ſchreibt am 17. Dezember: „Wir haben 
ſeit dem 1. Dezember vollen Winter, ha— 
ben ſchon 15 Gr. Froſt gehabt und ge- 
nug Schnee zum Sclittenfahren. Heute 
haben wir einen Schneeiturm aus dem We- 
ten, mit fünf Gr. R., jo da & am 
Ofen gemütlicher iſt als draußen.“ 





D. A. Schul Avon, S. Dakota jchreibt 
am 21. Dezember: „Es wird bei uns 
recht Sehr zu Weihnachten geübt. Wir 
werden allem Anjchein nad) diejes Jahr 
weiße Weihnachten haben. Gegenwärtig 
it recht gute Schlittenbahn. Der Ge- 
jundheitsauftand ift recht gut. Wir Fön- 
nen dem Herrn nidjt genug dankbar da- 
für ſein.“ 





Safob Wiens, Drummond, Oflahoma, 
ichreibt am 14. Dezember: „Wir haben 
ihon einige Wochen recht finjtere. neblige 
Tage, mitunter auch vin wenig Sonnen- 
ichein gehabt. Wir befinden uns jo halb- 
wegs wohl; an den nebligen Tagen laſſe 
ich mich meines Asthma wegen nicht viel 
draußen jehen. Heute, am Sonnabend, 
it 8 fo finiter, dal man faum jehen Fann, 
das Notdürftiitge zu ſchreiben. Fröhliche 
Meihnaditen und ein gejegneter Neujahr 
wünſchend, 3. W.“ 





A. D. Welk, Hamilton, Montana, 
ſchreibt am 17. Dezember: „Berichte, daß 
wir ſchon eine Woche eine ziemliche Kälte 
hatten. Es war bis 15 urd 20 Gr. R. 
Am Tage war e8 wunderſchön, fein Wind. 
Die Erde ilt im Tale etwas mit Schnee 
bedeckt; fein Schlittenfohren babe ich bier 
geſehen. Es iſt ein Zeichen, dab der 
Schnee im Tale nicht viele Tage liegen 


bleibt. Solche Leute, die hier im Tale 
ihon 30 Jahre gewohnt haben, ſagen, 


daß ſie in all dieſen Jahren nicht fol- 
chen ſtrengen Winter gehabt haben. In 
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der Stadt ſtehen auch ſchon grüne Tannen- 
bäume zum Berfauf in den Schanfenjtern. 
Es iſt ein Zeichen, daß die Weihnachtsta 
ge vor der Tür ſind.“ 





Prod. Paul 5. Groß, Bowden, N. Da- 
fota, jchreibt am 17. Dezember: „Werter 
Editor! Jh wünſche Dir jamt den Deinen 
den Frieden, den Jeſus in oh. 14, 27 
verheißt. Möchte derjelbe uns allen zu- 
teil werden in diejer Snadenzeit, jolange 
es noch Heute heit. DO. dab wir ein Ver— 
langen darnad) haben möchten, daß der 
heilige Geiſt möchte uns führen und leiten 
durch dieje fampfvolle Welt, wo es not 
tut mit dem Propheten Jeſaias auszuru- 
fen: Steige auf einen hohen Berg, erhebe 
deine Stimme mit Macht und verfündige 
meinem Bolf ihre Webertretung und dem 
Hauje Jakob ihre Sünde. Aber e8 ijt ja 
feider zu jagen, dab der größte Teil nicht 
dem Worte Gottes Gehör ſchenkt und 
nicht zu Herzen nimmt, was der Herr in 
diefer Gnadenzeit zu uns allen jagt. — 
Will noch jagen, dab wir noch geiund find 
und, ſoviel ich weiß, nicht zu Elagen ha— 
ben, nur zu danfen für große Gnade und 


Liebe. Wir hatten auch ſchon etwas Schnee 


und recht Falte Tage.“ 





3. B. Höhn, Winton, Cal., jchreibt den 
19. Dezember: „Heute haben wir Flaren 
Sonnenjhein und die Vögel fingen und 
loben ihren Schöpfer. Letzte Woche hat- 
ten wir viel Negen, auch diefe Woche war 
noch regneriſch. Jetzt aber fcheint der Re- 
gen auf kurze Zeit vorüber zu jein. 3. 
Höppner jagt, der Herbit und Winter fal- 
fen bei ibm bier ganz weg. Wenn wir 
den öſtlichen Winter mit dem unjrigen 
vergleichen, dann iſt es bir nur immer 
Frühling und Sommer. Es find bier 
wieder Säfte von Kanſas, nämlich Ir. Jo— 
bann Franken und noch andere. Ein ge- 
wiffer Block ſamt feinem Sohne war aud) 
von Kanſas bier, aber heute gingen fie 
mit dem 10 Uhr-Zuge von Winton nad) 
Lodi. Vorgeſtern laſen wir einen Brief, 
aefchrieben von unferm Vater B. T. Köhn 
in Portland, Oregon. Er jchreibt, dat 
er Montag abend, den 14., aedenft nad) 
Spofane, Waſch, abzureiſen. Wünſche 
ihm Gottes gnädigen Schutz zu ſeiner 
Reiſe. Nebſt Gruß, J. B. K.“ 

Abr Dörkſen, Grünthal, Manitoba 
ſchreibt am 17 Dezember: „Der Winter 
bat fih bier ſchon ziemlich hart fühlen 
faffen, bisweilen hat das Termometer 
ihon 25 ®r. F. gezeiat. Aber jett fieht 
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es bier wieder nad) fchöner werden; denn 
der Wind iſt fchon zwei Tage aus dem 
Züden gefommen. Schnee haben wir nur 
wenig, nicht genug zu einer guten Sclit- 
tenbahn. Die Ernte ift wegen der großen 
Dürre und Site in diefem Sommer nur 
ihwad) ausgefallen. Weizen hat e8 gege- 
ben bis 14 Bujchel vom Aere, Hafer von 


15. aufwärts und Gerite auch jo. Kartof- 
jeln hat es ganz jchön gegeben. Mber auf 


andern Stellen hat es wenig gegeben; es 
gibt auch Stellen, wo fie feine befommen 
haben. Da aber die Preije für das Ge- 
treide body jind, werden die Meiſten doch 
fertig werden, Der Weizen koſtet bier 
1.05 und Hafer 57 Cents das Buſchel. 
Der Gejundheitszuftand iſt jet ziemlid) 
gut, außer in einigen Samilien, wo Er- 
fältımgen zu verzeichnen find. Gruß an 
alle Leſer.“ 





J. 3. Wiens, Henderſon, Neb., jchreibt 
den 20, Dezember: „Ih will noch jchnell 
einige Zeilen in diefem Yahr jchreiben. 
Wir find alle jo ziemlich geſund. Das 
Wetter ift jekt ganz winterlich, haben jeit 
zwei Wochen Schnee, auch ift e8 mitun- 
ter tüchtig kalt, bi8 20 Gr. R. Heute hat 
es den ganzen Tag tüchtig gejchneit, ohne 
Wind; aber jekt ift etwas Wind. Unter 
den Pferden ift wieder eine Krankheit. 
Bei Etlihen find jchon mehrere gefallen. 
Es bat ſich bier eine Mordizene abge- 
ipielt. Ein Sohn hat jeine Mutter und 
ich ſelbſt erhoffen und jeine Schmweiter 


ſchwer verwundet. Sie jagen: „Er ift 
wohl nicht ganz Elug geweſen.“ Schred- 
lich! Bernhard Wallen und B. 8. 


Wallen find nad California gefahren. 
Safob N. Friefen von Saskatchewan war 
einige Tage bier. Er war auf dem Wege 
nach Col. Die M. ®. Gem. wird 
wieder am 25, ein Kinderfeſt feiern, fo 
Gott will. Wünſche dem Editor und allen 
jeinen Selfern fröhliche Weihnachten und 
ein aejegnetes neues Nahr. (Danke! €.) 
In 2iebe grüßend, 3. 3. W.“ 





Sofob S. Walter, Carpenter, S. Da- 
fota, jchreibt am 21 Dezember: „Wünſche 
dem Editor und allen Rundihaulefern Ge- 
jundheit, Mut umd Gottes Segen zu ihrer 
Arbeit. Wir find, Gott fei Dank, gefund 
Des Herrn Güte hat uns diefes Jahr wie— 
der ſoweit durchgeholfen, daß wir mın 
nahe an dem neuen Nahr find. Er bat 
un® auch von dem Irdiſchen gegeben, 
daß wir feinen Mangel zu leiden brauchen. 
Menn der ſchwarze Roſt aud viel Scha- 
den angerichtet hat, fo brauchen wir doch 








nicht zu Elagen, was viele Taufende jet 
des großen Krieges wegen tun müſſen. 
Der Herr möge darein jehen. Seit zwei 
Wochen haben wir wechjelhaftes Weiter. 
Es war auch ſchon jehr Falt, einen Mor- 
gen 28 Gr. unter Null. Es ſchneit oft, 
dennod iſt fein guter Schlittenweg. 
Schneejturm war zum Glück nod, Feiner. 
Ich denke, die werten Freunde in Cali- 
fornia werden es jeßt wohl bejier haben. 
Wir grüßen alle recht herzlid. Dort 
und aud in Canada jind Freunde und Ge- 
ſchwiſter.“ 





Heinrich Balzer, Langham, Saskatche⸗ 
wan, ſchreibt den 16. Dezember: „Werter 
Freund Heinrich Peters, friiher Terekge- 
biet, Rußland, weil ihr ſchon das ande— 
re Mal von eurer Heimat weggezogen 
ſeid, möchte ich euch durch die Rundſchau 
aufſuchen. Ich habe deinen Brief erhal- 
ten und hätte dir auch geantwortet, aber 
id) weiß deine Adreſſe nicht. Es ift hier 
ihon ganz Winter und jehr kalt. Am 
fälteften war e8 mit 26 Gr. Frojt. Wir 
haben ſchon gute Sclittenbahn. Weih- 
nachtögejchenfe wird es auf vielen Stellen 
nicht viel geben, weil e8 dies Jahr jo 
troden geweſen ift; einige Farmer haben 
faum drei Buſchel vom Ncre befommen. 
Safer haben jie hier nicht alle gedroſchen. 
Das Futter ift jetzt ſehr knapp. Den Ha- 
fer müſſen viele faufen, dab fie wieder 
jaen und etwas zum Füttern haben. 
Hühner und Enten werden fleibig ge- 
ichladhtet wegen Mangel ar Futter und 
Geld. Das Fleiſch wollen fie hier in der 
Stadt ſchon nicht mehr gern annehmen, 
wenn fie jedoch annehmen, dann zu 8 
Cents per Pfund. Lieber Onkel und Tante 
David Wienjen, Waterlo, No. 1, Teref, 
Rußland. Wenn jie noch am Leben find, 
bitte ih, einmal an mich zu fchreiben. Ha- 
ben Sie meinen legten Brief erhalten? 
Gruß an alle Leſer.“ 


Urban Werner, Fayette, Ohio, jchreibt: 
„Selig in Jeſu Armen, Sicher an feiner 
Bruft Ruhn in der Liebe Schatten, Seele, 
welch’ heil’ge Quft!“ 

„Schon lange habe ih die Rundſchau 
durchfucht, aber ich habe es nicht gefunden, 
was ich jekt fand: etwas von der lieben 
Schweſter Did. Aber wie hat e8 mir we- 
be getan, als ich las, wie viele Schmerzen 
fie mußte ausftehen an ihrem kranken 
Bein und fo lange baliegen. Der Iiebe 
"Seiland wolle ihr alles vergüten, was fie 
gelitten bat. Es ift mein herzlicher Wunſch 
fie auch fennen zu lernen dem Angefichte 
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nad. Das letzte aus 'hrem Leben ift mir 
noch vor die Augen gefommen. Freude 
und Schmerz, au Xränen, haben ſich 
mir mitgeteilt. Es iſt mir nicht gleich— 
giltig; wenn ich durd; Schrift eimen Bru- 
der oder eine Schweiter kennen lerne jo 
jreue ich mich herzlich. Ich habe meine 
liebe Gattin auch müſſen hergeben, Anno 
1908 ſchon, wünſche auch recht bald dort- 
hin zu fommen, wo, lieber Bruder, deine 
und meine Gattin auf uns warten. Wun— 
derbare Gefühle durchziehen mein Herz. 
Seju Liebe ijt jo groß! Lieber Bruder, 
la; uns in wahrem Glauben an Jeſum 
aushalten, damit auch wir einander fen- 
nen lernen. Der liebe Hetland wolle jei- 
ne Gnade dazu geben. Ein herzlicher 
Gruß an alle, die dies lejen.“ 





Klaas Hiebert, Bingham Lake, Minne- 
jota, jchreibt: „Wie wir täglid in den 
Zeitungen lejen, dann iſt e8 wohl jehr 
traurig in Europa, wo der Krieg joredht 
it. Wer ſolches nicht gejehen hat, kann 
es ſich ja gar nicht vorjtellen. Ich habe 
es mit meinen Augen jelbeı gejehen, als 
der Krimfrieg war, wo die Menſchen in 
Stücde geſchoſſen wurden. E3 war Anno 
1853, 54 und 55. Das macht doch wohl, 
da ßſich die Menſchen jo jehr an Gott 
verjchuldet haben. Auch hier, es wird 
über alle Maben gepußt und nad) der 
neuen Mode gemacht. Es wird doch wohl 
nicht alles zur Ehre des Herrn jein, id) 
glaube, nit. Der Herr jagte zu dem 
Volk: Meinet ihr, dab die achtzehn, auf 
welche der Turm in Siloah fiel, Sünder 
geweſen jind, dab jie das erlitten haben? 
Ich jage: Nein; jondern wenn ihr eud) 
nicht beſſert, werdet ihr auch aljo umfom- 
men. Nad; meiner Anfiht iſt e8 eine 
Strafrute von Gott. Ich wünſche den 
Rundſchauleſern fröhliche Weihnachten und 
ein gejegnetes Neujahr. Wir haben jekt 
etivas Schnee, jo daß es notlich geht auf 
den Schlitten zu fahren. Es ijt biß 18 Gr. 
falt gewejen. Soviel ich weiß, ift die Ge- 
ſundheit, dem Herrn ſei Dank, gut. Doc) 
ich babe etwas ſchwer mit der Luft (Asth- 
ma), aber democh kann id; nicht genug 
dem Herrn danfbar fein. Ich werde nicht 
mehr viel für die Rundſchau ſchreiben; ha- 
be ſchon die Achtzig hinter mir,” 


Jakob P. Siemens ſchreibt: „In No. 
50 vom 16. Dezember ift meine Adreß— 
veränderung als 3017 €. Jackſon Abe., 
MWafh., angegeben, aber die Poſt Dffice 
Spofane ausgelaffen. Wenn e8 nicht zu 


viel ift, möchte ich bitten, die Adreſſe voll 
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zu erwähnen, vielleicht täte einer oder der 
andere meiner vielen Freunde und Be- 
fannten mal einen Brief an uns ichreiben. 
Wir wohnten früher in Gretna, Manito- 
ba von Rubland aus Schönwieje bei Ale- 
randrowjt. Seit dem Kriege gibt es kei— 
ne Briefe mehr aus Rußland. Sonjt be- 
famen wir öfter, befonder® von den El— 
tern. Mama und Schweiter wohnen nod 
in Ritzville und jind ziemlich gejund. Be— 
itellen alle lieben Freunde herzlich zu grü- 
ben. — Das Wetter hat ſich hier vor et- 
fihen Tagen geändert: Schnee und Käl— 
te, was laut Ausſprache alter Einwohner 
etwas Ungewohntes iſt (anfangs Dezem- 
ber). Letzten Winter war die Erde faum 
gefroren. Weizen auf dem Lande fojtet 
$1.09, Mehl $1.50 für 50 Pfund vom 
beiten. et werden iiberall Pferde für 
England und Franfreich gefauft. Ob das 
zur Neutralität Amerifas gehört? ch 
mwundere, wie die chriltlihen Nationen 
werden Weihnachten ferern Freilich, je- 
des Neich jpielt den Hausvater, der den 
Dieb nicht läßt einbrechen, und meint, e8 
bat ein Recht, ſich zu verteidigen, und 
feiner Hat ſchuld. Ob Hier der Kluge 
wird nachgeben? Möchte unjer Land im 
Frieden bewahrt bleiben und der Krieg 
bald ein Ende haben. Mir Weihnadts- 
gruß, 3. PB. Siemens, 3017 €. Jackſon 
Ave. Spofane, Waſh.“ 


Gin nenes Büchlein für 
Sonntagichnllehrer. 


Der Erfolg eines Sonntagjchullehrers 
bängt zum großen Teil ab von dem rid)- 
tigen Frageitellen des Lehrers. Obiges 
Büchlein, „Des Sonntagsjchullehrers Fra- 
gebüchlein“ bat die Aufgabe dem Lehrer 
behilflich zu jein im Sucden nad) pajfen- 
den Fragen. Es enthält anleitende Fra— 
gen für jede Lektion des Nahres 1915. 

Preis 15 Cents einzeln, 10 oder mehr 
10 Cents per Eremplar. Zu beziehen vom 
Serausgeber 

N. N. Hiebert, 

Mt. Lake, Minn. 








Miſſion. 


Von Johann und M. Schmidt. 
Shanhſien, China den 26. Sept. 1914. 
Vielgeliebte Miſſions-Geſchwiſter und 

Leſer des Boten! — Wünſchen Euch allen 
viel Mut und Freudigkeit in der Arbeit 














1915, 


für den Meijter. Ja, möchte es jein, wenn 
Sejus fommt, die Seinen zu holen, daß er 
uns alle bereit findet. Gruß im Seren 
mit Röm. 8, 2680. 

Wir möchten Euch wieder etwas mit- 
teilen von der Arbeit in China, und bon 
dem Ausflug, den wir in den legten Ta- 
gen machten; denn Ihr leſt ja auch ger- 
ne, wie es draußen zugeht. 

Zuerjt möchten wir den lieben Bater 
im Himmel preijen, daß er uns jo be 
wahrt und hindurchgeholfen bat in der 
heißen Zeit. Sa, er hat uns aud) vor dem 
Sieber bewahrt und von anderen Krankhei- 
ten, jo daß wir uns jet der mäßigen Ge- 
jundheit erfreuen dürfen. Dem Geber al- 
ler guten Gaben jind wir viel Xob und 
Dank jhuldig. 

Die Arbeit geht im Segen voran. Der 
Feind verjucht wohl immer noch mand)es 
zu verhindern, wenn nicht mit einem, dann 
mit den anderen. Aber der Lohn ijt nur 
den Treuen verheiben. 

Nun, wie gejagt, wir woliten Euch mit- 
teilen von unjerem Ausflug. Wir madten 
uns fertig für Sonntag morgen, um nad) 
Ehong Lohr auszufahren; dort ijt ein Elei 
nes Haus errichtet worden, wo ſich die 
Lieben des Sonntags verjammeln. So war 
es unjer Verlangen, einmal in ihrer Mit- 
te zu jein. Wir waren froh, diejes tun zu 
dürfen. Dort angefommen, um 10 Uhr, 
fanden wir ſchon etiiche verjammelt, die 
uns mit Freuden begrüßten und willfom- 
men hießen. Weil & ichon Zeit war, mit 
dem Gottesdienjt zu beginnen, jo verjam- 
melten wir uns glei) und e8 wurde ein- 
geladen, herein zu fommen. 

Es wurden jchöne Lieder gejungen und 
gebetet; dann war e8 meine Aufgabe, das 
Wort in Matth. 5, 13 bis 16 zur Er- 
bauung auszugeben. Der Herr gab Gna- 
de und Freudigkeit, jein Wort zu predigen. 
Bejonder8 wurde betont, wie wir als 
Kinder jollten treu in allen Dingen fein 
und uns frei zu maden bon aller See- 
len Blut Eine nette Anzahl war zugegen, 
dad Wort Gottes zu hören. Einige von 
den Ehriften waren nit zu Haufe und 
fonnten deswegen nit da fein. Zum 
Schluß beteten noch einige, ein Lied wur— 
de gejungen, und jo war die Bormittags- 
Veriammlung aus. Zuden fie alle ein, um 
3 Uhr wieder zu kommen. Inzwiſchen 
unterhielten wir uns mit etlichen und fpei- 
ſten zu Mittag; nur zu bald war die Zeit 
um. 

Auf der Nahmittagdverfammlung bdien- 
te der Evangeliit mit dem Worte aus 
Eph. 4, 1—10. Der Herr gab ihm Freu- 
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digkeit dazu. Er machte es beſonders wich 
tig, was es meint, eines Sinnes zu ſein 
und zuſammenzuhalten, und wie denn da— 
mit dem „Feinde die Maht genommen 
werde. . 

Möchte der Herr geben, dab unter jei- 
nen Kindern Einigkeit jein möge. — Zum 
Schluß wurde Schreiber diejes nod Raum 
gegeben, zu den Berjammelten zu reden. 
Das Wort in 1. Petri, I—4 diente uns 
zur weiteren Betrachtung. 

Es wurde uns jo redjt wichtig, wie die 
Kinder Gottes im Himmel ein Erbe haben, 
weldjes ewig und dauerhajt iſt und nie 
vergeht. Es gibt einem Mut und jpornt 
an, treu zu jein und das Unjrige zu tun. 

Wir madten nun Schluß mit Gebet, 
da es ſchon dunkel werden wollte, und je- 
der eilte heim. Wir bejuchten noch ein 
Nachbarsdorf, wo ein alter Mann ijt, der 
früher bei uns war. Wir unterhielten ung 
ein Weilchen, jangen und beteten mit ihm, 
und dann eilten wir wieder zurüd, denn 
es war aud) ſchon ganz finjter geworden. 

Zurüdgelommen fanden wir die Qam- 
pen ſchon angezündet und bereit zur 
Abendverjammlung. Wir luden ein, herein 
zu fommen; und jo begannen wir mit 
dem Singen etliher Lieder und beteten. 
Dann ſprach ein Christ zu der VBerjamm- 
lung über: Matth. 4, i—11. Er jprad 
recht ernſt und brachte mandes Nützliches 
hervor. Wie der Teufel von allen Seiten 
kommt und verſucht, die Kinder Gottes 
zu verführen; aber Jeſus ſei der Stärkere, 
der uns Kraft gibt zum Sieg, wenn wir 
uns nur an ihm halten. Den Schluß 
machte Schreiber dieſes und hob noch her— 
vor, wie nötig es ſei, Gottes Wort im 
Herzen zu haben und den Feind zurück— 
zuweiſen. Wir gaben noch frei für Ge— 
bet und forderten auf, man ſolle die 
Hand aufheben, wer ſich für den Herrn 
entſchließen möchte. 

Dem Herrn ſei Dank, es waren etliche, 
die der Aufforderung nachkamen. Wir 
waren froh, daß einige es einſahen, daß 
es ſo nicht weiter ging. Schließend beteten 
noch etliche und ſomit ſchieden wir mit 
dem Bewußtſein, einen Tag des Segens 
verlebt zu haben. 

Montag morgen fon in aller Frühe 
Morgen&ottesdienit, welcher vom Schrei- 
ber diejes geleitet wurde durch Betradh- 
tung von Röm. 8, 28; 1. Kor. 3, 21—23; 
2. Kor. 4, 15—17 u. Jakobus 1, 2—. 
Manches Gute und Herrliche haben wir 
herausgefunden für uns; hatten eine recht 
lebhafte Unterhaltung in Gsttes Wort, und 
der Serr war in unferer Mitte; wir glau- 


waren; 
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ben aud, er wird jich zu jeinem Wort be- 
fennen und ausrihten lajim, wozu er es 
gegeben. 

Zum Schluß beteten noch etliche, und jo 
eilte ein jeder jeiner Arbeit zu, da es 
dDrode Zeit war. Bir nahmen unjere 
Mahlzeit ein und eilten auch weiter zu ei- 
nem anderen Dorje etwa eine Meile von 
bier. Dort angefommen waren die Leu— 
te jehr beſchäftigt; aber es dauerte nicht 
lange, dann waren wir amringt mit Men- 
ihen, die uns mit offenem Munde an- 
jtaunten. 

Wir fingen an zu fingen, worauf der 
Evangeliſt Chang zu der Berjammlung 
iprad). Er verhandelte das Wort in Röm. 
12, 1 u. 2: Beil wir bier zum erjten- 
mal waren und viele zugegen waren, die 
vielleicht noch nicht gehört hatten, dab ein 
lebendiger Gott fei, jo jprady er bejonders 
zu ihnen und wies fie hin, fi Jeſum zu 
ergeben. 

Die Leute waren jehr neugierig; doch 
wir fonnten eine ſchöne VBerjammlung ab- 
halten. Zum Schluß iprad) der Schreiber 
noch einige Worte und wies fie hin, wie es 
jo eitel jei, den jtummen Götzen nachzulau- 
ien, die doch nicht helfen können. — Sa, 
ja, jagten einige, er jagt die Wahrheit. 
Wir ſchloſſen mit Gebet und fuhren weiter 

zu einemanderen Dorf. Hier angefom- 
men, jahen wir glei, dab etwas Bejonde- 
res vorlag; und als wir uns erfundigten, 
war dort Hochzeit. Dann wollten wir jo- 
nleich weiterfahren, aber fie nötigten uns, 
ju bleiben, und jo hatten wir noch eine 
nette Anzahl zugegen und der Serr gab 
Gnade, mit Freuden über jein Wort zu 
reden. Wir ermahnten die Brüder, die 
dort waren, treu zu jein, und madıten 
dann auch Schluß. 

Von hier begaben wir uns nach einem 
alten uns liebgewordenen Ort, wo wir 
ſchon öfters geweſen find. — Hier hatten 
wir eine reich beſuchte Verſammlung, und 
Gottes Wort iſt hier mit Freuden ausge— 
geben worden. Wir ermahnten befonders 
die Gläubigen, ſich doch ſtets als ſolche zu 
beweijen, die vom Tode zum Leben gefom- 
men feien: zu jeheinen als Lichter in der 
Welt. 

Wir eilten weiter zu einem anderen 
nenen Dorf. Hier waren aber die Leute 
nicht zu Haufe, mit denen wir befannt 
aber die anderen Einwohner nö- 
tigten uns doch dort zu bleiben und zu ih- 
nen zu reden von der Yefuslehre, welches 
wir aud taten. Einir von den Ehriften 
redete zuerit über das Wort in Joh. 3, 16 

-18. Er betonte beſonders, welche große 
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Liebe doch Gott zu uns gehabt, der uns 
jeinen Sohn jandte, um uns vom Fluch zu 
erlöjen und zu jeinen Kindern macht. Bier 
auf machte der Schreiber noch Schluß, und 
jo eilten wir wieder weiter. 

Am anderen Orte angekommen traien 
wir die Leute beim Eſſen, und weil es 
ion um 2 Uhr war, mahnte es uns auch; 
und jo jpeilten wir zu Mittag. Damı 
hatten wir auc glei Verſammlung und 
wir Fonnten auch hier von Gottes Gnaden 
werf mit Freudigkeit zeugen. Der Evan- 
gelift madıte den Anfang, dann jchlor ic) 
mit dem Bewußtſein, der Herr würde jein 
Wort nicht leer zurückkommen laſſen. 

Jetzt fuhren wir wieder zu einem gan; 
neuen Plaß. Doc waren bier auch jchon 
etliche, mit denen wir befannt waren. Die 
jer Plaß heißt: Chang Xohr . Die lieben 
Freunde nahmen uns mit Freuden auf. 
Es wollte bereits finjter werden. Es wur 
de gleich etwas Eſſen zubereitet und wir 
muhten noch mit ihnen eſſen. — W 
madten nun Vorkehrungen zur Mbendver 
ſammlung, luden ein, und begannen zu 
fingen, und bald war der ganze Hof voll. 
So konnte ich noch zu einer großen Ber- 
jammlung reden über die Worte in Röm. 
3, 10 bi8 12. Die Leute hier waren ziem 
lih aufmerfjam und lauſchten auf Gottes 
Wort, und jo fonnten wir in aller Frei 
digkeit zu ihnen reden. 


Es macht mir Freude, dab wir ihnen 
jeßt jchon jo mandjes Sagen können in ih 
rer Sprache, wenn wir auch noch nicht al- 
les jo verftehen können und reden, jo Fün- 
nen wir doch jhon das meiſte, dem Herrn 
jei Danf, der uns in allem fo geholfen. 

Am Schluß forderten wir noch auf, wer 
ich für Jeſum entſchließen wollte, der jolle 
es mit Sandaufheben bezeichnen. Es wa 
ren etliche, die es jo taten und jett dein 
Serrn folgen; Es beteten noch etliche, und 
fomit eilte ein jeder heim und wir begaben 
uns zur Ruhe, da e8 ſpät war und mir 
müde wurden. 


Dienstag morgen, als wir wach mur- 
den, war e8 bereits lichter Tag, und die 
Lieben dort ließen es nicht zu, dab wir 
unſer Eſſen aken. Wir mußten mit ihnen 
chineſiſch effen, welches jekt ſchon beffer 
weht als am Anfange. Möchte noch 6 
merfen, daß der Hausvater blind ift und 
er möchte fo jehr gerne jehrnd werden, um 
für den Seren zu wirfen. Er und feine 
frau behaupten beide den Frieden zu ha- 
ben umd find ſchon etlihe Jahre fleikin 
oefommen und fie betet auch immer ſehr 
nit, Möge der Herr Gnade ehe 
Fe treu fir die Wahrheit einftehen. 
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6. Januar 


Indian Yand Bargains in der Mennoniten-Kolonie 
in Gollinsville, Oflahoma 


Wo, 411211: 
Meile von der Zchule; 
(Sras; 
ganz beadert werden; 
Zimmer 
Jeder Fußbreit der 
leine Flüßchen einnimmt. Es iſt 


Landpoſt; 


100 Aeres Flußniederungsland; 


6 Meilen von der Stadt; 1 


2650 Neres unter Kultur, der Reit in Blau-Stem 
ein kleines Flüßchen fliegt durdy die Farm; 
zwei ſchöne Häuſer 

mit Barns und Nebengebäuden, 


die Farm liegt eben und kann 
eines mit zwei, das andere mit drei 
Eine guter Brunnen und eine Ziſtern. 


Farm kann beackert werden außer ungefähr 5 Aeres, welche das 
ſchwarzer 


ſandiger Lehmboden; hochklaſſiges 


storn- und Mlialialand, umgeben von jo gutem Lande als es in der Gegend gibt. 
Huf dieſem Lande iſt ein Gasbrunnen, welcher dem Eigentiimer freies Brennmaterial 


ltefert, und iſt rinns mit Gasbrunnen umgeben; 


per 10 Brunnen baben; 
ährlich. Preis 835.00 per Vere. 
No, 513122: 240 Acres; 
genüber dem Shulhauſe; 
mige Prärie; et in 
außergewöhnlicher Bargain zu $27.5 
16% 
vente bringt jährl’d; $240.00. 
Mo. 11312: 
Meilen von der Ztadt; 
522.50 per Acre. 


Ber Anfragen wolle man die betreffende Nummer angeben. 


verfaufen nur allein Bargains. 
Dflaboma. 


10 Meilen von der 
80 MHcres Niederungsland; 
Blue-Stem-Gras; 
0 per Aere. 
‚zahlbar in vrei Jahren, welche leicht erneuert werden kann. 


wenn voll entwidelt, ſollte es 8 


Del- und Gasrente bringen dem Eigentiimer jett $400.00 


Stadt; überder Straße ge- 

160 Acres leicht wellenför- 
ein Fleines Zwei-Zimmer Haus. Ein 
Es hat eine Anleihe von $2600.00 
Del- und Gas— 


50 Mcres ebenes Brärie-Tal-Land, jetzt in Plue-Stem-Gras; 4 
40 Aeres anbaufähig: 


der Reſt erſtklaſſige Weide. Preis 


Wir kaufen und 


Indian Land Company, Bor 158, Collinsville, 


T— 


Jetzt fingen wir mit der Verſammlung 
an. Schreiber dieſes hatte die Gelegen 
heit, zu ihnen zu reden, über 2. Kor. 6, 1 

10. Es hatte ſich eine nette Anzahl 
zuſammengefunden, die jehr andächtig zu 
hörte. Kinigen ſchien es audy zu Serzen 
su gehen. Wir fonnten es ihnen jo recht 
ansHerz legen, dab wir alleSünder waren, 
dat feiner gerecht ift ala nur der Sohn Got- 
tes; und daher fann er ung auich helfen. 
Möge der Herr jein Wort zum 
machen, vielen Seelen! 

Es waren auch bier wieder etliche, die 
die Bände aufboben, um Jeſum dienen 
zu wollen. Zum Schluß wurde noch gebe- 
tet, und jo begaben wir uns weiter, die 
anderen eilten wieder an ihre Arbeit. Die 
Hausfrau fuhr mit bis zum nächſten Dorf, 
wo aud ihre Verwandten waren. Dort 
angefommen, war die Frau nicht zu Hau— 
je, die jhon immer zur Berfammlung 
fam; aber ihr Gatte [ud uns freundlich 
ein, doch eine Berjammlung zu haben. 
So fangen wir etliche Lieder, und als wir 
ausgefungen hatten, fonnte ich wieder zu 
einer großen Verſammlung fprechen. Doch 
waren die Leute nicht ſehr aufmerkſam, 
weil dies ein neuer Vlatz war und die 
Leute es nicht gleich ſo verſtanden. 

Als ich fertig war, legte noch die Frau 
ein Zeugnis von dem, was der liebe Gott 
auch an ihrer Seele getan, ab und wies 


Segen 





bin, auch an Jeſum zu glauben, der auch 
jie werde losmaden von aller Sünde. Wir 
madten dann Schluß mit Gejang und 
Gebet. Ich verfaufte noch etlihe Bücher, 
und wir fuhren weiter bis nad Chu Ehu- 
ang, dem Dorfe unſeres Lehrers. Hier 
waren die Leute alle auf dem Felde, und 
jo wollten wir gleich weiterfahren. Aber 
die Frau des Lehrers wollte uns nicht wei- 
ter laſſen, und unterdejjen fam aud) der 
Sohn vo miyelde, und jo war e8 getan. 

Wir blieben alio und mußten mit ih— 
nen eſſen, denn es war ſchon 2 Uhr nach— 
mittags. Die Leute famen nad) und nad 
zufammen bis zulegt eine große Menge 
beifammen war, und man fragte uns, ob 
wir ihnen nicht von der Lehre Jeſu jagen 
wollten. ch las Apg. 4, 12 u. ſ. w. Ich 
wies fie Hin, dab nur dur Jeſum die 
Nettumg möglih fi. Wer an ihn glaubt, 
bat das ewige Leben. 

Sernad gab eine Frau ein Zeugnis und 
ermahnte alle, doch an Jeſum zu glauben. 
Alle fchienen jehr aufmerffam zu fein. Wir 
machten Schluß und fuhren beim. Auf 
dem Wege regnete e&8 und unſer Rind er- 
franfte unterwegs, aber wir legten ibn 
dem Serrn bar und am folgenden Xage 
war er beifer. Fanden zu Saufe alles 


munter und ®r. Kiehn ſowie Br. Schrag 
maren gekommen. &ie waren auf bem 
Wege nah Shanabai, die Sachen abau- 
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holen, die von Amerika angefommen wa 
ren. Schw. Bartel, die bier auf Beſuch 
war, begab fi auch den nädjiten Tag 
heim. Jetzt find noch Schw. Kuhlmann u. 
Schw. Harder bier, die bis den 4. Nov. 
bleiben, dann wollen aud fie heim, nadı 
Dangihau, auf ihren Tiebgewordenen 
Plab. _ 

Gegenwärtig iſt e8 in China etwas un- 
rubig . Näuber find ia nod; viele, aber 
jegt wegen dem Kriege ijt noch nicht zu 
wiſſen, wie e8 ausfallen wird. 

Empfeblen uns Eurer Fürbitte Es iit 
unſer innigite® leben, treu zu jein im 
Tienite des Meifters. 

Johannund MariaShmidt. 

Shanbfien, via Shanghai, N. China. 





Ein interefianter Brief. „Sch bin jeßt 
77 Sabre alt,“ jchreibt Here Jürgen Han- 
fen von Denmarf, Wis, „und ich weil; 
nicht, wie es wohl gegangen wäre, wenn 
ih Ihr Alpenkräuter nicht gehabt hätte. 
Ich war Franf und hatte drei Merzte, doch 
alles, das fie für mich taten, war, mid) 
mit Morphium zu vergiften. Sch erhielt 
dann Forni's Alpenfräuter, und e8 trieb 
das Gift, zufammen mit dem Morphium 
aus meinem Syſtem. Dies war vor et- 
wa 24 Jahren, und feit jener Zeit haben 
wir ftet3 Alpenfräuter in unjerer Familie. 
Es iſt zu allen Zeiten eine mirfliche Hilfe 
geweſen. Ich wei nicht, ob Sie meine 
Schrift leſen Fönnen, denn ih und meine 
Frau werden alt, aber wir empfehlen 
Forni's Mlpenfräuter mit gutem Gewiſ— 
ſen.“ 

Forni's Alpenkräuter iſt ein einfaches, 


zeiterprobtes Kräuter-Seilmittel, und iſt 
nicht in Apotheken zu haben. Speziala— 


genten liefern es dem Publikum, oder 
man beziehe es direkt von den Seritel- 
19—25 5. Sonne Ave., Chicago, U. 





Licht bringst du ans Finiternifien, 
Du beilft blutende Gewiſſen 
Selbft mit deines Sohnes Blut, 
Du machſt Gutes aus dem Böſen; 
Töt'ſt, vom Tode zu erlöfen, 

Als ber Gott, der Wunder thut. 





Ghilblains. 


Sarantiert, mit einer Flaſche von Pu— 


ritan Chilblain Nemedy zu heilen oder 
das Geld wird zurücderftattet. Preis 50 


Cents, Portofrei. Schreibe an Puritan 
Drug Eo., Alfen, No. Daf. 
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richtig denken, ſeines Qandes wegen, bat 
nämlid) fein Waſſer auf jeinergarm. Dazu 
fann er nur die Hälfte pflügen. Ungefähr 
die Hälfte iſt Rawien (Ravine » Schlucht? 
Ed.). Ich jagte zu ihm, er jollte lieber 
dankbar jein. In Rukland würden viele 
Leute jein, die fih auch nur jo einen Platz 
wünjchten. 

Wieder zur Nadıt fubren wir nad jun- 
ge Jakob Martens. Die Geſchwiſter haben 
vier Kinder zur Schule gehen. Sie Iern- 
ten da fleißig Gedichte zu Weihnadten. 
Dann ging e8 nad) Yohann Wieben. Ich 
denke, e8 war ihr jüngiter Sohn, der hat- 
te Zahnſchmerzen. Dann fuhren wir nad) 
Geſchw. Janz, Aelteſter. Wir lafen uns 
ein Wort Gottes, beteten zuſammen, mad)- 
ten einander Mitteilung, und fuhren dann 
nah Petkaus, welche wir von Rußland 
aus fennen, aber bier in Amerifa noch nicht 
bejucht hatten. Die Geſchwiſter waren jehr 
frob, auch die Kinder. Es war mir redt 
intereflant, als die Schweiter jagte: Papa, 
es fehlt ein Eimer Waffer herein zu holen, 
und, als er noch erjt jeine Geſchichte ganz 
zu Ende erzählen wollte, hinzufügte: Papa, 
wenn dir micht gebft, muß ich gehen. Er 
nabm den Eimer und hadte ſich denfelben 
über den Arm und bat: Maumau, ed mott 
ditt Geſchichtki noch eaſcht vetallen, ſeßt ve— 
get eck daut. (Mama, ih muß dies Ge— 
ſchichtchen noch erſt erzählen, ſonſt ver— 
geſſe ich das.) Wir freuten uns zuſammen 
und blieben da übernadt. Den nädhiten 
Tag war Sonntag, dann ging’® nad 
Vichtfelde zur Andacht. Nachmittag hatten 
ſie Nugendverein. Mbends ſprach Bruder 
Lenzner über das Wort Konad. Dann fuh- 
ren wir zur Naht nad Heinrich Rede— 
fopps, Serbert. Muh da hatten wir ge 
jegnete Stunden. Dann fuhren wir nad 
Kornelius Pennerd. Weil der Weg dahin 
uns unbefannt war, dazu e8 ſchon Abend 
wurde und e8 auch ein wenig fchneite und 
der Wind mit Schnee trieb, verirrten ir. 
Dann fuhren wir auf ein LDicht zu und 
famen zu Löwens, jehr gute Leute. Sie 
iind zu einander Nichte und Vetter. Wir 
wollten uns nur ein bischen aufmärmen, 
aber die Tante dedte und de nTiih und 
wir wurden genötigt zu effen. Dann ſetz— 
te er ſich auf ein Pferd und ritt uns vor— 
an bis Penners, welches ungefähr eine 
Meile ift. Unſere freude war doppelt. 
Meine Frau dachte, wir würden ſchon auf 
der Prärie nächtigen müſſen. Die Ge- 
ſchwiſter waren auch ganz munter mit ih- 
ren drei Rindern, mobon eine? eine 
Schmwiegertohter ift. Den nächſten Mor- 


TZragt fein 
Bruchband. 


Nach dreißigiähriger Erfahrung habe ich für 
Winner, Frauen und Kinder einen Apparat 
bergeitellt, welcher einen Bruch heilt. 


Ich ſchicke ihn zur Probe, 


Wenn ibr fait alles andere verfucht habt, 
fommt zu mir.®o andere fehlichlagen, babe 
ich meinen größten Erfolg. Scidt heute bei- 








Dies ift C. E. Brooks, Erfinder des Apparats, 
der fich ſelbſt kuürierte und feit mehr als 30 
Jahren andere furiert. Wenn Ahr bruch— 
feidend fcid, fchreibt ihm heute, 


liegenden Koupon und ich ſchicke Euch mein 
iluftriertes Buch über Brüche und ihre Hei- 
lung frei, welche Euch meinen Apparat, Preis 
fe und Namen vieler Leute, welche ihn pro— 
bierten und ‚geheilt wurden, zeigt. Er gibt 
augenblidlühe Linderung, wenn alle anderen 
fehlſchlagen. Beachtet, ich gebrauche feine 
Salben, Bandagen oder Lügen. 


Ich ſende ihn Euch auf Probe, um zu be- 
weiſen, dab ich die Wahrheit fage. Ihr jeid 
der Richter, und wenn hr einmal mein illu- 
jtriertes Buch gefehen habt, werdet Ihr ebenjo 
entzüct, wie hunderte meiner Patienten fein, 
deren Briefe Ihr auch leſen könnt. Füllt un— 
tenitebenden freien Noupon aus und fchidt 
ibn heute, Es wird ich fir Euch bezahlen, 
ob Ihr meinen Apparat probiert oder nicht. 





Freier Informations-Nonpon. 
C. E. Brooks, 2O14E, 

Mariball, Mich. 

Bitte ſenden Sie mir per Poſt in 
einfachem Umſchlag Ihr illujtriertes 
Buch und volle Auskunft über Xh 


State Str. 


ren Apparat für die Heilung bon 
Bruch. 

Name . 

Adreſſe AN 
Stadt ‚Staat 











aen fuhren wir nachhauſe. Zuhaufe ande 
fonımen, bielt Br. Mifolaus Siebert bei 
und Nbenditunde Die lebten beiden Ber- 
iammlungen bielt er anı Tage dd Wenn 
ih unter ſolchen Erweckungspredigten fi- 
tze, denke ich oft, daß die Herzen ber 
Menichen jett ſchwerer zu erreichen ſein 
müſſen, als zu der Zeit, als ich bekehrt 
wurde, 15 Jahre zurück. Allen ſchöne 
Weihnachten und ein glückliches neues 
Jahr wünſchend, Jfaakt Klaffen. 
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„Ein Brief aus Nnfland und einige 
Bemerkungen“. 





Unter dieſer Ueberſchrift finden wir die 
Wiedergabe eines Briefe von Br. Kargel 
aus Petersburg. Diefen Brief in der 
Menn. Rundihau (2. Dezember) zu ver- 
öffentlichen hatte wohl den Zweck, die be- 
forgten Gemüter ihrer lieben Angehöri- 
gen in Rußland wegen zu beruhigen. ch 
weiß nicht, ob das überhaupt nötig war; 
denn wir find bier durchaus nicht jchlecht 
unterrichtet. Ich leſe mehrere, und dar- 
unter jehr gediegene, Zeitungen (deutfche), 
aber man legte der Zeitungsente wenig 
oder gar nichts gefunden, nämlich von ber 
Nachricht, dak in Rußland aufſtändiſche 
Bewegungen exiſtieren. Allerdings kam 
einmal in einer Zeitung etwas dieſer Art 
Nachricht über Zuftände im Kaukaſus, 
aber man legte der Feitungsente wenig 
Bedeutung bei. Wenn nun wirflih ein 
deutſcher Zeitungsforrefpondent hierüber 
geſchrieben hat, wielleict auch etwas mehr 
als nötig, jo darf man meines Erachtens 
noch lange nicht alle deutichen Peitungen 
damit belaften. Daß in Armavier (Kau— 
fafus) wirklich ein Aufſtand bei der „Re— 
frutierung“ der Reſerviſten die Polizei in 
Berlegenheit fette, darüber habe ich fchrift- 
fihen Beleg, den Brief einer Mutter an 
ihren Sohn. Die Rofafen mußten fchlieh- 
fi eingreifen und fie mit der Knute ge- 
waltmäßig in den bereititehenden Zug 
treiben, heißt e8 in demfelben Briefe. 
Wahrſcheinlich ift der Tiebe Br. Kargel 
von diefer Nachricht nicht informiert wor— 
den. Warum follten auch die ruffifchen 
Beitungen fo etwas veröffentlichen, es 
fönnte ja anfteden. 

Doch num zum zweiten Teil des Brie- 
fes. Er ift in einer Weiſe gefchrieben, daß 
ih annehmen muß, er ift auf der Grenze 
zenfiert worden, d. h. von ben Grenzbe- 
amten umgefchrieben worden und zwar fo, 
wie e8 ihrer Politik und ihren Intereſſen 
am meilten entipridt. Ich kann mir’s 
gar nicht denken, dak Br. Kargel in fo ei- 
nem Ton gefdhrieben haben follte; denn 
ich könne ihn als einflußreihen Evangeli 
iten, fodbann auch .al3 gebildeter Mann, 
der fi in Händel der Politif nicht ein- 
laffen dürfte. 

Die Entitehung des Krieges ift uns gut 
befannt. Sie liegt nicht in der notgedrun— 
genen Rriegserflärung Oeſterreichs an das 
„feine Serbien“. Das Attentat auf den 
öfterreihifchen Mronpringen war nur der 
bingeworfene Erisapfel, oder anders ge- 
jagt, der Köder, womit man den Krieg 
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Dentihe Lehrer Bibeln 


Um den vielen Nachfragen nad) einer jchönen deutichen E 
Lehrer⸗Bibel Genüge zu tun, ift eine neue Auflage diefer ſo 
beliebten Bibeln herausgegeben worden. Diefelben haben ähn- 


bein. Der Drud ift groß, Mar und leicht lesbar, das Papier 
guter Qualität, der Einband gefällig und dauerhaft. Paral- 
lelitellen. Größe 5% bei 814 Boll. | 


Die einzige Deutſche Lehrer⸗Bibel 


weiche einen Anhang von Hilfsmitteln zum Bibelftudium ent- 
hält. Der Anhang befteht aus einer Kontordang zur leichten | 
Auffindung einer beliebigen Schriftitelle, jomwie anderen Hilfs- 


nebjt fiebzehn folorierten Karten. Hier wird deutſchen Bi—⸗ 
belforſchern dasjelbe geboten, was englifche Leſer in den eng- % 





6. Jannar 


liche Ausſtattung wie die fogenannten englifhen Oxford Bi- E 


mitteln, verfaßt von hervorragenden Gelehrten undBibellehrern, # 





Das 1. Kapitel. 
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k unter Goldjchnitteden. 


liihen Lebrer-Bibeln finden. 


er, Enpfängnig, Rame und |zeugete Elialinl. blatızı geugeie Ajor 
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1. Dies ift das Buch von der Ge Achim Achim zeugete Eliud. 
burt Jeſu Ehrifti. der da ift ein Son | 15. Eliud zeugete Eleaſar. Eleafar zeu- 
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13. Serubabel zeu⸗te Abiuüd. Mad 
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beranloden wollte. Und hinter dem „Elei- 
nen Serbien“ ftand eine andere Macht, 
die ihm Mut zuiprad. Die volle Mobil- 
machung Rublands, alfo die alten Refervi- 
iten miteingerechnet, datiert vom 18. Juli, 
während Deutihland anfangs Auguft erit 
mit der Mobilmadyung ernft machte und 
zugleich erflärte, dab, wenn Rußland nicht 


binnen 12 Stunden feine Mobilmadhung 
widerrufe, er fein Land ſchützen werde. 
Das geſchah natürlih nit und — ber 
Krieg war erflärt. . 

Wer hat nun angefangen? Es muß be- 
merft werden, dab mährend bed. Tele 
grammwechſels zwiſchen dem deutſch. «. 
ruſſiſchenſaiſer an derGrenzeFeindſeligkei⸗ 
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Mekr Geld ans Geflügel! 
* Unier80 Criten deut ſcher Katalog 
* eigt Ihnen wie in Wort und ıld, 
A Bınt und Aufzucdtsap- 
parate, Naflenersted Geflugei, Bruts 
eier vieler Sorten, due Bedarfs · 
arulel zu niedrigſten Preifen. Katal 
frei. Deutiches Puh „Rıcdtige F 
terug tleiner Hüften 10 Gents. 
Ded Moin JZucubater Go. 
182 E Second Str.- Des Moined, Iowe 








ten begonnen wurden. Dasjelbe geſchoh 
auch an der franzöfiichen Grenze, natür- 
lid) ohne formelle SKriegserflärung, da- 
mit Deutihland ja zuerit das jchuldige 
Wort der Kriegserflärung ſprechen jollte, 
um nachher alle Verantwortung auf das- 
jelbe legen zu fönnen. Die offentlide 
Meinung iit durch Zeitungen befanders da, 
wo jie unterZenſur jteht, ſchon nicht in die 
gewünjchten Bahnen zu Ienfen, aber Gott 
ihaut tiefer und wird auch diefen Betrug 
ans Licht bringen. 

Was die prophetiihe Schlubfolgerung 
anbelangt, Deutſchland müffe in dieſem 
Kriege unterliegen, weil e8 einen Rampf- 
genoffen unterjtüge (den Xürfen), der 
ein Sinderer des heimkehrendenJsrael jei, 
jo wäre es jehr fraglich, ob die ortodor: 
Kirche ein größerer Förderer des Yuden- 
tums ſei. Ich glaube, fie taugen beide 
nicht viel dazu: die Judenpogrome find 
noch zu friſch im Gedächtnis. Wozu die— 
jes voreilige Richten? Wozu dieje nußlo- 
jen Scartefen von Zeitungen glauben: 
ein jedes Land hat feine eigene Brödelei, 
halten wir uns lieber an Tatſachen. Kann 
man dem deutjchen Kaiſerhauſe und fei- 
ner Regierung viele zur Seite jtellen, die 
es ihm gleih machen? Prüft die Bergan- 
genheit in die Generation zurüd und dann 
denft, wen vielleicht ein Verhängnis in 
diefem Kriege treffen Fönnte. 

Zum Schluß fei no das Wort eines 
ehrlihen Mannes erwähnt, de frühern 
engliiher Minifter® Br. Rogers. Er 
drückte fich in feinem Bortrage, den er in 
den PBerein. Staaten hielt, klar aus, 
Deutichland habe den Krieg nicht gewollt, 
man habe ihm denfelben aufgeswungen. 

Darf id den werten Leſern noch fagen 
dab ein in den Archiven einer eroberten 
Feſtung vorgefundenes fchriftliches Dofu- 
ment den Beſchluß des Krieges kontraktlich 
einige Monate vorher von einigen Feinden 
Deutihlands abgefaßt und unterfchrieben 
worden ift? Dieſes Schriftitüd wird auf- 
bewahrt und wahrſcheinlich als treuer 
Zeuge einit beim Friedensihluß auf dei 
„grünen Tiſch“ gelegt werden, um aller 
Welt die Augen darüber zu öffnen, wer 
die Schuldigen an dieiem Kriege find. 

RB. WB. Neufeld. 
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Bibel Kalender für 1915 
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Randihmudf. Much in 
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Angab. 
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öffentlihe Anitalten- 











niich und Polniſch. 


Preis 25 Cents. 


Yunenfeite. 
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Zur Beachtung! 


Kröfers Aamilienfalender. 


iind jekt zu baben. Beltellt 


Preis, portofrei 


Mennonite Publiſhing Honie 
Scottdale, Penna. 


ſogleich. 
25 Gents. 


Die Ansländergefebe. 





Der Präfident iſt ferner der Anficht, dab 
es untunlich jein würde, einen allgemeinen 
Plan für ein Zujammenarbeiten der Bun— 
desregierung und der Einzelitaaten be- 
treffs der Ausländergeſetze zu entwerfen; 
feiner Anſicht nach muß jeder einzelne Fall 
für fich geprüft werden mobei das Saupt 
angenmerf darauf zu richten ift, dab gegen 
feine beitehenden Berträge der Ber. Staa- 
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ten und fremder Nationen verftoßen wird. 
Betreffs des vielumftrittenen Ausländerge- 
jeßes von California betont der Präfident, 
daß diefes ausdrüdlich vorjehe, daß Ver— 
träge der Bundesregierung berüdfichtigt 
werden müſſen. 
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Seju, folgt ein Schäflein dir, O jo 
friegt’3 au Weide Lüge, Welt, mir 
ja nicht für, Daß er Mangel leide. Giebt 
jein Wort immer fort Nahrung für die 
Seelen, Sollt’3 dem Leibe fehlen? 





Wollte Knochen ans dem Bein entfernen. 


Nah Jahre Tangem Leiden an einem flic 
henten Geſchwür wurde einer Dame in Hart 
ford Conneticut mitgeteilt, daß die einzige Kur 
die Entfernung von acht Zoll Ainochen jei. Sie 
weigerte ſich und brauchte Allen's llcerine Sal 
ve, und fie heilte das Geſchwür vollitändig. 
(Name und Adreſſe auf Anfrage). 

Allen'3 Ilcerine Salve iſt eine der älteſten 
Arzneien in Amerifa und iſt ſeit 1869 befannt 
als die einzige Salbe, kräftig genug, chroni 
ſche Geſchwüre und alte Wunden von langer 
Dauer zu erreichen. Weil ſie jo wirkſam iſt, 
beilt fie oft Brandiwunden und Berbrübungen 
ohne Narben in furzer Zeit. 

Allen's Ulcerine Salve heilt von Grund auf 
und zieht die Gifte aus. Friſche Wunden und 
Geſchwüre heilt fie in einem Drittel der Zeit 
die aewöhnliche Salben und Liniments bedür 
ten, 

Ber Roit, 55 Cents X. ®. Allen Medicine 
Company, Dept. OU, St. VPaul, Minn 
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Erzählung. 
Chriſt und Jude. 


Fortſetzung. 

„Nun, das glaub' ich auch,“ ſagte Kon— 
rad, „mein Großvater hatte Recht, wenn 
er jagte: du jolljt feinen Menſchen fürd)- 
ten, außer den, der Gott nicht fürchtet. 
Doch jagt uns, Frau, was glaubt hr 
denn, dab fiegen wird. wenn die Ehriiter 
und Türken jekt an cinander geraten? 
Wir find feine Zigeuner, jondern ehrliche 
Deutihe, und wenn die Türken fiegen 
jollten, jo wiffen wir wahrlich vorderhand 
nicht, was aus uns werden wird.“ 

„Das iſt ſchwer zu jagen,“ ermiderte 
das Weib, den Kopf zweifelnd hin und 
ber mwiegend, „der Türfen find viele, fie 
bedefen Feld und Wald wie die Heu- 
ichreden, und der Chriften find menige, 
doc tote Menſchen wirds’ jedenfall ge- 
nug geben, denn die Huſaren von Sigeth 
iind Männer, und ihre Säbel werden blut 
rot jein, ehe fie diefelben in die Scheide 
ſtecken, gleichviel, ob fie fiegen oder ae 
ichlagen werden. Zameth wird feine Zeit 
abwarten, bi8 der Abend fommt. Dann 
wird er den Schnittern nachgehen und zır- 
ſehen, was fie für Arbeit gemacht haben, 
und er wird nicht leer heimfommen, fon 
dern genug finden, was des Aufhebens 
wert ijt.“ 

„Schrecklich, ſchrecklich“ ſagte Joſeph, 
„in was für ein Land ſind wir gekom— 
men! Frau, Ihr habt ein Kind, das Ihr 
liebt, ich habe zu Haus einen Water, der 
mich auch liebt, denn ich bin fein einziger 
Sohn, und bier mein Gefährte bat Bater 
und Mutter und ift auch ihre einzige 
Freude und Hoffnung. Sie werden den 
Segen Gottes erflehen für die, welche ih- 
ren Slindern in der Fremde Gutes tum. 
Sch kann nicht glauben, daß Ihr troß Eu- 
rer gottesläfterliben Religion uns den 
Türfen unters Meſſer liefern wollt. Wir 
iind fremd im Lande und haben Feine 
Seele beleidigt, Ihr fönntet uns zurecht 
helfen. Ratet uns ehrlih, was mir tun 
offen.” 








„sch kann's und wills. 
und fremd, wie wir, darum find wir 
Freunde. „Seht, dort liegt Siclos,“ jaq- 
te fie, mit der Sand nad) der Gegend deu 
tend, von welder fie hergefommen maren, 
„und bier,“ fuhr fie fort, nach der ent- 
aegengejetten Seite den Arm emborbe 
bend, „liegt Paconia. Ruht jetzt aus, 
morgen will ich euch den Weg dahin zei- 


Ihr jeid arın 
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gen. Wenn ihr ordentlich ausfchreitet, 
fönnt ihr noch lang ‚vor Abend die Stadt 
erreihen. Dort werdet ihr Leute eures 
Slaubens und eure Stammes genug 
finden und fönnet dann tun, was fie fol- 
ber tun werden.“ 

„Run, Gott lohn's Euch,“ jagte Kon— 
rad, „lab uns dem Rat folgen und jehen, 
wie wir die Nacht herumbringen. Zum 
Glück hat der Negen aufgehört.“ 

Damit breitete er einen Mantel von 
grauem Tuch, den er, in einen Riemen 
geſchnürt, neben ſich liegen hatte, auf dem 
Boden aus, wicdelte fih hinein und lag 
bald, aller Angit und Sorgen vergeffend, 
in feitem Schlaf. 

„Folgt jeinem Beiſpiel!“ ſagte das 
Weib zu Joſeph, der, ſeinen Gedanken 
nachhängend, ins Feuer ſchaute, „geht in 
die Hütte, dort werdet Ihr trocken liegen. 
Tut, was ich ſage,“ fuhr das Weib fort, 
als Joſeph ihr bedeutete, ſelber dieſen 
Platz einzunehmen, „Euch ſeh' ich's an 
daß Ihr nicht gewohnt ſeid, im Nachttau 
zu liegen; dem Zigeunerweib gilt das 
alles gleich.“ 

Joſeph hielt es für das beite, fernere 
Einreden aufzugeben und kroch in Die 
Hütte, während das Weib unter einem 
Raum fich zufammenfauerte und den Kor 
auf ihre Kniee legte. 

Als der erite Strahl des Morgens durch 
den Wald dämmerte, erhob fi das Weib, 
machte das Feuer an und fette ihren Keſ— 
ſel darüber. Dann trat fie vor den ſchla 
fenden Konrad und jaate: 

„Es iſt ein junges Plut umd ein guter 
Menih; es wäre jchade, wenn ihm ein 
Saar gefriimmt würde Doc jebt iſt's 
3eit, ibn zu wecken. Much muß ich den 
Sabriel rufen, da er bei dem Sind blei- 
be, während ich den Fremden den Weg 
zeige.“ 

Sie bradte den Finger in den Mund 
und tat einen ſchrillen Pfiff, der gellend 
dur den Wald hallte und fogleidy aus der 
Ferne erwidert mwurde. Der jchlafende 
Konrad fuhr zufammen, und wälzte ſich ei- 
ne Weile brummend in feinen Mantel, 
dann fprang er fchnell auf die Füße und 
rief: „Mas gibts’, Adam, da bin id 
ichon!” im nächſten Augenblick aber riß er 
das Schwert aus der Scheide und ſchrie: 
Mas machſt du, Weib, find die Türfen 
da?“ 

„Dein Rind iſt des Todes,“ rief Nojeph, 
mit veritörtem &efiht aus der Hütte 
ipringend und die Fleine Ada in den Ar— 
men -baltend, „wenn du uns verraten 
haft,” 

„Schau; ichan, du bift doch nicht jo tö- 
richt; als du ausſiehſt,“ ſagte das Weib, 
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mit wohlgefälligem Lächeln den herbeiſtür. 
zenden Joſeph betradhtend, „du haft dich 
gleich des rechten Pfandes verfichert. Aber 
jeid ruhig, wir müffen uns jet auf den 
Weg machen. ch habe nur dem Gabriel 
gepfiffen, dal er dermweilen bei dem Rind 
bleibt. Er wird im Augenblid hier fein.“ 

Kaum waren einige Sefunden vergan- 
gen, al8 ein Zigeuner von Fleinem, 
ihmädtigen Wuchs aus dem Gebüſch trat. 

„Wie ſteht's, Gabriel?“ rief ihm die Zi— 
geunerin entgegen, „iſt etwas geſchehen?“ 

„Sie müffen an einander geraten fein,“ 
jagte Gabriel, „denn auf Siclos zu bren- 
nen überall die Dörfer. Ich konnte es ge- 
nau jehen von einem Baum aus, der Sim- 
mel war die ganze Nadıt hindurch wie 
Feuer, auch hab’ ich ſchießen hören, jonjt 
"aber ift alles ſtill geblieben.“ 

„Aber was find das für Männer,“ 
ſprach er, die beiden Reiienden verwundert 
betradhtend, „die hier die Nacht zugebradht 
haben?“ 

„Seht dich nichts an, Gabriel, ik mit 
uns, dann bleib’ bei dem Kind, bis ich 
wiederfomme.“ 

Als die Geſellſchaft mit der Morgenfup- 
pe fertig war, jchärfte ihm das Weib noch 
einmal die genauefte Wachſamkeit ein un) 
ichritt dann den beiden Reifenden voran in 
den Wald. Nah einem Weg von etwa 
zwei Stunden hatten fie eine Kleine An- 
höhe erreicht, zu deren Füßen fich eine wei- 
te braune Heide ausbreitete. „Nun geht 
ihr gerade aus,“ jagte das Weib, bis ihr je- 
nen Hügel erreicht, der jenſeits der Pußte 
ji) emporhebt ; dort folgt ihr eine Stun- 
de lang dem Lauf des Bachs, bis ihr an 
einen großen Steinhaufen und ein ber- 
branntes Haus fommt, dann könnt ihr 
nicht mehr irre gehen. Ihr jchlagt nur 
die Straße ein, die ſich rechts Hin durch 
die Heide zieht und bie zum Nachmittag 
jeid ihr in Paconia. — Es iſt niemand 
weit und breit zu jeher, doch haltet eure 
Augen offen, und num lebt wohl, glüdliche 
Reife!“ 

Fortſetzung folgt. 
Merfwürdige Dinge. 

Es ift merfwürdig, daß die Finderlojen 
Leute oft am ärgiten aufs Geld verſeſſen 
find: — daß die unfleikigiten Schulfin- 
der die meilten Bücher brauchen; — dab 
die Halbwiſſer jo eingebildet find auf ihr 
Wiſſen und die echten Gelehrten jo beichei- 
den; daß man des Betens fi ſchämt 
und des Trintens fi rühmt. Das Merf- 
wirdigite aber ift, daß man zwar weiß, 
daß man fterben muß, fich aber doch nicht 
fir die Emwigfeit vorbereitet. 
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Kropf und ift abfolut harm⸗ 


los. Aud in —— Waſſerſucht, Ver⸗ 


fettung, Nieren, Magen und Nervenleiden, 
allgemeine Schwäche Sämorrhiohen u. Frau⸗ 
enfranfheiten, ehe man um freien ärzt- 
lien Rat an: 


2. von Daade, M. D., 
1622 N. California Ave. Chicago, YU. 





Fortſetzung von Seite 2. 


meine Hand; dieſe Hand hat niemals ei— 
nen Menſchen losgeiaſſin!“ Nun ergriii 
der Fren‘e die iym dargebotene Sand 
des Führer: mit feſtem Griff und der 
Mugrund warde glückich überſchritten. — - 
Fañt die Sand eure? Heilands feſt, be- 
jett, da wr me Schwelle eines 
neuen Jahres übericritten haben. Dieje 
Sand hat voch nie einca Menjchen losge- 
laſſen, der fie im Vertrauen und herzli- 
chem Glauben ergrifr z lat. Und wenn 
auch unser Weg on Mbaründen tverübher- 
fiihrt: wer von Ihm behütet und geführt 
wird, ijt ſicher allerwegen. 


7 a 


Der „Landmann fhreibt: 


„Die Singos regen fi ! Berlangt da 
Einer, der dem amerikaniſchen Nativis- 
mus buldigt, 48 Schlachtſchiffe und rund 
100 Unterjeeboote. Onkel Sam braudt 
dieſe Beicheerung nit. So lange man 
uns die Kornfammer der Welt nennt, wer- 
den wir mit England, Frankreich u. ſ. w. 
fertig ohne Kanonen. Wenn wir diejen 
ändern nichts mehr liefern, jo Friechen fie 
bald zu Kreuz’. — 

Wenn unjer Zand die Ausfuhr von Pro 
biant und Kriegsmaterial heute verbieten 
würde, jo wäre bald Frieden jenjeits des 
Dzeand. Auf „jalbungsvolle Friedensvor- 
ichläge” pfeift man heutzutage; Taten 
will man ſehen, und diefe beitehen nicht in 
der Förderung des Krieges und der Be- 


Mann, 





Sichere Genefung 
für Krauke 


wirkende 


Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 


Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu- 
nefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 


Dehn Linden, 


Spesialarzt und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten. reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 


— und Reſidengz: 3808 Proſpect Abe. 


Letter⸗Drawer 396. Gleveland, O. 


An 


durch das wunber- 


Man hüte ſich vor Fälſchungen und falſchen 
preifungen. 


Mennonitifche Rundſchau 


günjtigung amerifaniiher Fabrifanten 
von Mord-Injtrumenten, jondern darin, 
dab man den Verbündeten, die für den 
Krieg verantwortlid find, einen Riegel 
vorjchiebt.“ 





Benutze die Zeit! 

Führe in jeder Stunde deines Lebens 
aus, was gerade in ihr zu tun iſt, und 
was du anfängjt, das jege fort, bis es fer- 
tig ift . Arbeit, Spiel und Studium — 
was es jei — made hintereinander ab, um 
dann ohne Zeitverluft zur nächſten Sache 
überzugehen. Es iſt wunderbar, wie vie- 
le Stunden du jo aus einem Tage machen 
fannjt, — als ob du die Augenblide auf- 
zulejen vermöchtejt, weldhe die Saumjeli- 
gen verlieren! Und wenn jo viel auf did) 
einftürmt, dab du faum weißt, womit du 
beginnen jollit, jo merfe ein Geheimnis: 
pade das zunächſt an, was dir in die Sand 
fällt, und du wirjt finden, dab alles übri- 
ge ſich ordnet und nadfolgt, wie eine 
Kompagnie gut gedrillter Saldaten; mag 
auch die Arbeit dich durch ihre Maſſe drüf- 
fen, fie ijt leicht getan, jobald du fie in 
die beitimmte Ordnung bringft. Jener 
der gefragt wurde, wie er jo viel 
in jeinem 2eben habe ausführen können, 
gab zur Antwort: „Mein Bater hielt 
mid) an, wenn ich etwas zu tun hatte, e8 
gleih zu tun.“ Dieſes „glei“ ijt der 
Schlüffel, da8 Zauberwort! „Laß nichts 
bis morgen, was du heute tun kannſt“, ift 
ein guter Spruch, während ſich zumeiit 
nur der Träge auf da8 Wort beruft: 
„Morgen ift auch noch ein Tag“. Was du 
aber ausführit, das führe auch gut aus, 
damit e8 dir zum Lobe —— 


Ansfäkige in den Ber. Staaten. 


Kürzlich wurden beim Kongreß zwei 
Vorlagen eingereicht, welche die Gründung 
eines Nationalen Ausfätigen Aſyls an- 
ſtreben. Nad der einen follen $150,000 
bermendet werden, um ein ſolches Aſyl auf 
irgend einer Injel zu gründen. Die an- 
dere Vorlage möchte $500,000 dafür ver- 
wenden an einem noch zu beftimmenden 
Ort. 

Diejenigen, die mit den Tatjadhen be- 
fannt find, glauben, daß der Ausſatz ſich 
in unferem Sand aushreiten und der Na— 
tion gefährlid werden fünne. Die Ber- 
einigten Staaten fommen durch Sandels- 
verfehr viel in Berührung mit Ländern, 
wo der Ausſatz grafliert und Erfundigun- 
aen haben fonftatiert, daß Ausſätzige ohne 
viel Schwierigkeit an gewiſſen Stellen in 


6. Januar 1915. 


Rheumatismus 


Fort mit den Patentmedizinen. 


Hat alles fehlgeſchlagen ſo ſchreiben Sie 
doch an: R. Landis, Box 12 M. Evanſton, 
Ohio, und Sie werden freie Auskunft er- 
halten über eine alte SKräuter-Medezin, 
welche jhon Tauſenden von Rheumatis- 
Kranken geholfen hat. 


N. Landis, Dept. 621, 
Evaniton, Ohio. 





den Ber. Staaten landen und ins Innere 
des Landes eindringen fünnen, wo man fie 
bald aus den Augen verliert und wo fie 
unbemerft fir andere Leute gefährlich 
werden. Man weiß, dab in mandhen ame- 
rifaniihen Befigungen, 3. B. auf den Ha- 
waii Inſeln und auf den Philippinen, wo 
etwa 5000 Ausſätzige verpflegt werden, 
und in Porto Nico diefe Krankheit jehr 
verbreitet ift. Ein nationales Ausſätzigen- 
Aiyl, wo man den Zeidenden die nötige 
Verpflegung geben kann, ift falt zu einem 
Bedürfnis geworden, weil man diefe Kran— 
fen, jo wie es jebt iſt, faſt geradezu ver— 
folgt. Ein Arzt in St. Louis berichtet 
iiber zwei ſolche Fälle. Ein Patient war 
ein Mann von 35 Nahren. Er hatte vor 
10 Sahren in den Philippinen als Soldat 
gedient. Während jener Zeit hatte er eine 
Sautfranfheit befommen, deren Natur er 
aar nicht Fannte. Als e8 fich herausftellte, 
dab er den Ausſatz hatte, wurde er aus 
der Stadt verbannt und in eine Hütte ge- 
ftecft, in welcher ſchon ein ausfätiger Chi— 
neſe haufte, der bereits fchredlich verſtüm— 
melt war. Der Arm: floh entjeßt von 
diefem ımheimlihen Ort, wurde aber von 
den zuftändigen Behörden verfolgt und 
wieder zurückgebracht. In jener Hütte be- 
findet ſich noch ein anderer Amerifaner, 
der vor zehn Nahren auf den Philippinen 
auf der Eiſenbahn arbeitete. 
Miſſ. Review. 


Wenn der Dieb feine Gelegenheit zum 
Steblen bat, hält er ſich für ehrlich. 





Magenfranfe 


Fort mit den Patentmedizinen! 


Kir 2 Stamp gehe ih Eudh Auskunft über 
doe beite deutſche Magenhausmittel, beffer und 
billiger ala alle PBatentmedizinen. Hunderte 
von Kranken wurden ſchon geheilt durch bie, 


ſes einfache Mittel 


RUDOLPH LANDIS 
Evanfton, D., Dest. 621. 





